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Sie überflügeln die Zelt
Das So'!— 
zum 20. Dezember

Der Tagebau „Nlkolalewskl" 
Im Kasachstancr . Chemischen 
Kupferkombinat würde erst Im 
vorigen PlanjahrCünfl In Betrieb 
gesetzt. Und Jetzt Ist das Kol­
lektiv des Bergwerks durch 
seine guten Taten; in der gan­
zen Republik bekannt. Hier ar­
beitet der Baggerführer Sergej 
Bytschkow — einer der Erstem 
welche die Initiative deS namhaf­
ten Bergmanns des - Liandes. HM- 
den der sozialistischen Arbeit 
J. Antoschkin, persönliche Fühf- 
Jahrpläne in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität' zu erfüllen, 
aufgegrlffen haben. Seine Briga­
de < hat sich ■■ verpflichtet, Im 
neunten Planjahrfünft 7 Millio­
nen Kubikmeter Abraumgestein 
auszuheben. In den 9 Monaten 
dieses Jahres schrieb das Briga­

denkollektiv 1 115 000 Kubik­
meter ausgehobenen Gesteins auf 
sein Konto, seit Beginn des Plan- 
jahrfünfts aber—2 800 000 Ku­
bikmeter. Bytschkows Brigade 
•übernahm die Verpflichtung, ih­
ren Fünfjahrplan in 3 Jahren 
zu erfüllen.

Sergej Bytschkow genießt un­
ter den’ Kumpeln des Tagebaus 
hohes Ansehen. Er Ist Mitglied 
des Ostkasachstaner Gebietspar­
teikomitees. Seine Arbeitslei­
stungen sind mit -einer Letiln- 

. Jubiläumsmedaille gewürdigt 
worden. S.’ Bytschkow lernte sei­
ne Meisterschaft vom Kommu­
nisten Wassili Schibanow, der 
über 20 Jahre Im . Bergbau ge­
arbeitet hat. Der letztere Ist Trä-' 
ger zweier Orden-des Roten Ar­

beitsbanners. Im Tagebau „NI- 
kolajewskl" hatte er den ersten 
Baggerlöffel Abraumgestein aus­
geklaubt. Der Tagebau hat gu­
te Arbeitsfortschritte. Im Er­
gebnis des sozialistischen Wett­
bewerbs für das II. und 111. 
Quartal hat der Tagebau 
..Nlkolajewskl“ unter den pro­
dukttonsverwandten Betrieben 
die Rote Wanderfahne des Mi­
nisteriums für Buntmetallverhüt­
tung der Kasachischen SSR und 
des Kasachstaner Gewerkschafts­
rats erkämpft.

„Das Geschenk zum 50. Grün­
dungstag der UdSSR wird ge­
schafft sein", sagt der Leiter des 
Bergwerks Wassili Mlchallo- 
witsch Schamanow, 1 „Das Kol­
lektiv des Bergwerks hat be-* 
schlossen, den Plan der Erzge­
winnung zum 20. Dezember zu 
erfüllen und überplanmäßig 
10 00p Kubjkmeter Abraumge­
stein auszuklâuben."

W. BORGER

Erz über den Plan
Das Erzaufbereitungskomhinat 

Sokolowka-Sarbai ist ein führender 
Betrieb des Landes. Nach den 
Ergebnissen des ’ Vorigen ' Quar­
tals wurde ihm eine Rote 
Wanderfahne des-Ministeriums- für 
Eisenhüttenwesen der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaft verlie­
hen. Eine weitgehende Entfaltung 
erfuhr im Betrieb der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der UdSSR. Schon Jetzt 
hat das Kombinat über 180 000 
Tonnen überplanmäßiges Erz auf 
seinem Konto. Das bedeutet, daß 
die Jahaesverpflichtung in dieser 
Produktionsart bereits überboten 
ist. Bis Jahresende sollen weitere 
30 000 Tonnen Markterz zusätzlich 
zum Plan geliefert werden.

Die Bergleute des Kombinats 
verpflichteten sich, durch über­
planmäßige Erzeugung des Markt­
erzes: der Konzentrate und Pellets 
sowie 'durch die Auswertung innerer 

• Ressourcen . 1972 1.5 Millionen Ru­
bel Überplangewinn zu erzielen. In 
den 10 Monaten wurden davon 
I 297 000 Rubel erzielt. Es wurde 
beschlossen.- für. 2 Millionen Rubel 
zusätzliche Produktion zu realisie­
ren. In einigen Tagen wird auch 
diese Verpflichtung erfüllt sein. 
Die Bergleute sind bestrebt den 
Eisengehalt im Mgrkterz und im 
'Konzentrat zu erhöhen. Das ge­
lingt Ihnen. Auch eine andere wich­
tige Verpflichtung ist "bereits er­
füllt: Es wurde die Entwurfskapa­

zität von 4 Röstmaschinen in der 
Körnungsfabrik gemeistert.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb sind der Baggerführer, 
Held der sozialistischen Arbeit Jew­
geni Antoschkin, der Baggerführer- 
Brigadier aus der Zerkleinerungs­
und Aufbereitungsfabrik. Leninor- 
dentrâger Nikolai Michejew, der 
Baggerführer aus der Erzgruben­
verwaltung Sokolowka Pjotr Cho­
chrjakow und der Fahrer Pjotr 
Sabezki aus der Erzgrubenverwal­
tung Sarbai. 1971 hat Jewgeni An­
toschkin bei einer Verpflichtung 
von 2 550 000 Kubikmeter 2 771 000 
Kubikmeter Abraumgestein ausge­
hoben. In den 10 Monaten des lau­
fenden Jahres hat er bereits seine 
Jahresverpflichtung eingelösL

A. FUNK
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UNSERE BILDER: 1. Bagger 
führer Sergej Bytschkow, der 
Nachfolger von J. Antoschkin.

2. Auflagen des Abraumge- 
stclns

Fotos: D. Neuwirt

Bulgarische 
in Tbilissi

TBILISSI. (TASS). Der Lei­
ter der bulgarischen Partei- und 
Regierungsdelegation. Todor 
Shiwkow. Erster Sekretär des 
ZK der Bulgarischen Kommuni­
stischen Partei und Vorsitzender 
des Staatsrates der VR Bulga­
rien. und die anderen bulgari­
schen Staatsmänner statteten am 
Mittwoch E. A. Schewardnadse.

S. DrozeniCse und G. D. 
J'shawachlschwlll, den führenden 
Ärsönllchkeiten der Republik 
Oeergien im Kaukasus, einen 
Besuch ab. Bel dieser Gelegen- 
bet» entspann sich ein brüderli­
ches herzliches Gespräqh.

Die Delegation wellt zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbe- 
Such In der UdSSR. In der geor­
gischen Hauptstadt Tbilissi Ist 
sie am Mittwoch eingetroffen.

Delegation

E. A. Schewardnadse. Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Georgiens, 
schenkte Todor Shiwkow ein 
Album mit Fotos, die den hervor­
ragenden Vertreter der kommu­
nistischen Weltbewegung Georgi 
Dimltroff während seiner Kur 
und Erholung In Georgien nach 
dem Leipziger Prozeß 1933 zei­
gen.

Todor Shiwkow wünschte dem 
georgischen Volk weitere große 
Erfolge. Der Kurs unserer Partei 
ist darauf gerichtet, betonte er, 
die Freundschaft mit dem So­
wjetvolk weiter zu entwickeln 
und zu festigen und die politi­
schen. ökonomischen und kultu­
rellen Beziehungen zwischen un­
seren Ländern zu erweitern.

Welttreffen der werktätigen 
Jugend beendet

Mit einer feierlichen Veranstaltung 
im Kreml ist das Welttreffen der 
werktätigen Jugend am Mittwoch zu 
Ende gegangen. In der Kongreß­
halle des Kreml begrüßten Vertreter 
der Moskauer Jugend die Gäste aus 
115 Staaten und bekundeten ihre 
Entschlossenheit, gemeinsam gegen 
Imperialismus, für Frieden und so­
zialen Fortschritt zu kämpfen. Die 
Anwesenden riefen im Sprechchor: 
„Vietnam wird siegen’’, „Frieden 
und Freundschaft”.

Der Erste Sekretär des Zentralko­
mitees des Leninschen Komsomol, 
Jewgeni Tjashelnikow, erklärte, daß 
das Welttreffen zu einem hervorra­
genden Ereignis im Leben der werk­
tätigen Jugend und einer bedeu­
tungsvollen Aktion zum Zusammen­
schluß der fbrtschrittHchen 'lugénd 
in der ganzen Welt geworden ist

Die Sekretärin des Zentralkomitees 
des Ho-chi- Minh-Bundes der werk­
tätigen Jugend Nguyen thi Ngok 
Khanh dankte für die Hilfe an Viet­
nam. Ober die Solidarität der soziali­

stischen Länder m'rt den Völkern 
Lateinamerikas sprachen auf der 
Kundgebung die Vertreter Kubas 
und Chiles. Die Delegierten der 
DDR, Frankreichs, Mocambiques und 
Libanons stellten fest, daß dieses 
Treffen die Jugend mit neuen Er­
fahrungen und Ideen bereichert hat.

In einer auf der Kundgebung be­
schlossenen Resolution bekundet die 
sowjetische Jugend ihre Entschlos­
senheit, auch künftig die Solidarität 
und die Einheit zu stärken.

In einem Aufruf an die sowjeti­
sche Jugend zum 50. Gründungstag 
der UdSSR stellen die Delegierten 
fest, daß die Sowjetjugend einen 
wichtigen Beitrag zum Kampf der 
werktätigen Jugend der Welt gegen 
Imperialismus und Ausbeutung, für 
nationale Unabhängigkeit, sozialen 
Fortschritt und, Frieden leistet.

"““Die Gäste hatten sich bei Studien­
reisen durch Unionsrepubliken mit 
dem Leben, der Arbeit und dem 
Studium der Sowjefjugend vertraut 
gemacht.

(TASS)

X. Plenum des ZK 
des Komsomol 
Kasachstans

Fünf Kilometer 
bis zum Finish
' Von wichtiger volkswirtschaftli­
cher Bedeutung ist der Bau der 
zweiten Bahngleise aul der Strecke 
Zelinograd—Pawlodar. Der immer 
mehr anwachsendo Kohlenstrom aus 
Ekibastus kommt dem Lande sehr zu­
statten. Die zweiten Gleise müssen die 
schnellste Zustellung der Kohle an 
die Konsumenten sichern. Die Auf­
merksamkeit vieler Bauorganisationen 
ist zur Zeit auf dieses wichtige 
Bauvorhaben gerichtet. Von Zelino­
grad her führt den Bau das Kollektiv 
des Trusts „Zelintransstroi". Mit 
der Verlegung der Gleise befaßt 
sich der Bau- und Montagezug Nr. 
24.

Gegenwärtig sind die Gleisverle­
ger auf der Strecke Korshunkul — 
Ulenty beschäftigt. Bis zum Finish 
bleiben nur noch 5 Kilometer. Die 
Arbeit der Gleisverleger läßt sich 
sehen. Eine mächtige Gleislege­
maschine senkt auf den Bahnkörper 
25-Meter lange Abschnitte, soge­
nannte Schwellengitter. Mit dieser 
Arbeit sind täglich 40—50 Personen 
aus den Brigaden von Iwan Naumow 
und Grigori Ryshkow beschäftigt. 
Iwan Naumow ist ein Veteran des 
Eisenbahnbaus und widmete seinem 
Lieblingsberuf 20 Jahre seines Le­
bens. An seiner Brust glänzt der 
Lenlnorden, der ihm für die Erfolge 
Im 8. Planjahrfünft verliehen wurde.
Die Brigade des Kommunisten Nau­
mow hat eine hohe Arbeitsprodukti­
vität entwickelt. Sollmäßig ist in 8 
Stunden 1 Kilometer Gleise zu ver­
legen. Die Naumow-Leute tun das 
aber in 4—5 Stunden. Dies um so 
mehr, da die Schienentiränge unun­
terbrochen zugestellt werden. Die 
Bahnabschniffe werden auf einer 
speziellen Basis der Bahnstation So- 
rokowaja montiert. Diese Arbeit ist 
zu 95 Prozent mechanisiert.

Einen großen Arbeilsumfang leiste­
te bei der Verlegung der zweiten 
Gleise das Kollektiv des Bau- und (Fr.)

Montagozuges Nr. 209. Auf der 
15,3 km langen Strecke zwischen 
der Weichenstelle Nr. 104 und der 
Weichenstelle Nr. 105 ist eine Schot­
terung und Zurichtung der Gleise 
vorgenommen und die Weichenstel­
le Nr. 105 rekonstruiert worden. 
Vieles wird auch bei der Verlegung 
der Zugbetriebsgleise an der Bahn­
station Zelinograd getan.

Das Kollektiv des Reparatur- und 
Restaurierungszugs Nr. 15 hat die 
Schotterung und . Zurichtung der 
Gleise auf der Strecke Weichenstel­
le Nr. 105 — Bahnstation Jerkenschi- 
lik mit Zeitvorsprung durchgeführt. 
Dio Arbeiter des Brückenbauzugs 
Nr. 453 aus Ust-Kamenogorsk taten 
sich auch hervor. Erstmalig in der 
Brückenbauprazis unseres Lande: 
bauten sie auf dem 95..Kilometer 
eine 714Meter lange Metallbrücke 
durch Zuschiebung mittels eines 
freitragenden 130-Tonnenkrans, was* 
die Bauzeit um 2 Monate verkürzte.

Zweite Gleise — das sind nicht 
nur Bahnkörper mit Schienensträngen 
darauf, das sind auch. Wohnkomple- 
>e städtischen Typs mit Kinder­
krippen und -gärten,;mit.Arzt-, und 
Entbindungssfellen. Für die Eisen­
bahner* werden alle Arbeits- und 
Lebensverhältnisse geschaffen.

Dor Bau der zweiten Gleise könn­
te viel schneller vor sich gehep, 
wenn das Arbeitstempo nicht durch 
allerlei störende Momente gehemmt 
würde. Dio Westsibirische Eisenbahn 
liefert beispielsweise den Schojter 
mit großer Verspätung. Deshalb 
wird jetzt die Inbetriebnahme zwei­
er Strecken Jerkenschilik — Wei­
chenstelle Nr. 106 — Station Jedy- 
!|e hinausgezögert. Außerdem tret­
en zu den im Bau begriffenen 

Wohnobjekten und^Gebäuden der 
technischen Dienste bis jetzt keine 
nötigen Ausrüstungen ein wie z. B. 
solche für Ventilolionszwecke und 
für Umspannwerke.

Erfolge der Hüttenwerker
Die Metallurgen des Ust-Kame- 

nogorsker Titan- und Magnesium­
kombinats haben den Plan der* 10 
Monate mit 5 Tagen Zeitvorsprung 
erfüllt. Das Kollektiv .erzielte noch 
einen Arbeitssieg' an dèr Schwelle 
des 50. Gründungstags der IJdSSR: 
heute liefert es 62 Prozent'Titan- 

»schwamm mit dem Gütezeichen.
Juri Ostanin, der .stellvertreten­

de Sekretär des Parteikomitees sag­
te: „Im Vergleich zur selben Pe­
riode des vergangenen Jahres ver­
größerte . das Kombinat das Volu­
men der Realisierung der Erzeug­
nisse um 6,6 Prozent, steigerte die 
Arbeitsproduktivität um 5,9 Prozent 
und alle Punkte der sozialisti­
schen Verpflichtungen wurden er-

T ruschko-Schicht
Gegenwärtig hat das Kollektiv 

der Konverterabteilung der Kasach'- 
staner Magnitka 17 000 Tonnen - 
überplanmäßig gelieferten Stahls 
auf Seinem Konto. Bis Jahresschluß 
sollen .weitere 4 000 Tonnen Stahl 
über den Plan hinaus produziert

Fürsorge für die Gesundheit der Werktätigen
In Alma-Ata fand .im Kasachi­

schen Akademischen Abai-Theatcr 
für Oper und Ballett dfe zweitägi­
ge Republikberatung'des Aktivs der 
ftlitarbeiter des Gesundheitsschut­
zes Kasachstans Ihren Abschluß.

In den Jahren der Sowjetmacht 
machte das Gesundheitswesen der 
Republik cipcn wahren, Riesen- 
Sprung. jWährend ein Kranker in Ka­
sachstan Vor der Revolution llupder. 
tc und spgar Tausende Kilometer zu­
rücklegen mußte, um zu einem 
Feldscher zu kommen, so wird die 
Bevölkerung der Republik heute 
von mehr a|s ,4000 Krankenhfiu. 
sern und anderen Heilanstalten be­
treut. in dene'n 30000 Arzte und 
100000 mittleres medizinisches Per­
sonal arbeiten.

Auf der Beratung referierte der 
Minister für Gesundheitswesen der 

füllt. Nach den. Arbeitsr.esultatcn 
im Hl. Quartal erwarb das’Kol­
lektiv des Kombinats den ersten 
Platz unter den zweigsverwandten 
Betrieben des Landes und wurde 
mit der Roten Wanderfahne des Mi­
nisteriums für Buntmetallindustrie 
der UdSSR und des ZK der Ge­
werkschaft der Arbeiter der Hüt-, 
tenipdustrie gewürdigt.

Im Unionswettbewerb zu Ehren 
des Jubiläums ist die Chlorierer- 
brigada des Kommunisten Michail 
Butakow aus der Abteilung Nr. 2 
die beste. Auf dem Arbeitskalender 
dieses Kollektivs wird schon bald 
Neujahr eintreten.

W. RINKE

allen voran
werden. Den größten Anteil an der 
Überplanproduktion hat die Schicht 
des Oberkonvertermanns Iwan 
Truschko, die seit Jahresbeginn füh­
rend, im sozialistischen Wettbewerb

(Fr.)

Kasachischen. SSR T. Sch. Schar- 
manow über die’ Aufgaben der Or­
gane und Einrichtungen' für Ge­
sundheitsschutz in der - Erfüllung 
der Auigaben des XXIV; Partei­
tags der KPdSU. Der Referent hob 
die ständige Fürsorge der Partei 
und Regierung für dfe Gesundheit 
der Werktätigen hervor. Erstmalig 
In der. Geschichte der Menschheit 
wurde dem Sowjetstaat die Ehre 
zuteil, pie Prinzipien des soziali­
stischen.,Gesundheitswesens zu ver­
wirklichen, die durch das Leninsche 
Dekret bestimmt sind: kostenlose 
allgemelrizugängliche' medizinische 
Betreuung und weitgehende Vor­
beugung der Krankheiten.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew sagte aul 
dem' XXIV. Parteitag: „Die Erhal­
tung der Gesundheit der Sowjet-

Besser und mehr
Im Wettbewerb um ein würdiges 

Begehen des fünfzigjährigen Jubi­
läums der Gründung der. Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
überbieten die Kollektive der" Be­
triebe des Ministeriums für Er­
fassung der Republik* beträchtlich 
dën "Plan der Produktion von Ge- 
treideétieugriissen.

In 10 Monaten des zweiten Jah­
res des Planjahrfünfts lieferte man 
über den Plan hinaus Erzeugnisse 
für 16 Millionen Rubel. Sortenmehl 
wurde im Vergleich zum Vorjahr 
um 23 000 Tonnen und Graupen — 
um 20 000'-Tonnen mehr erzeugt. 
Wie nie zuvor erhöhte sich die Pro­
duktion .von Mischfutter. Davon lie­
ferte man überplanmäßig mehr, als 
80 000 Tonnen. In den Mischfutter­
fabriken der Republik wendet man 
weitgehend das Körnen der Fut­
termittel an.

Erhöhung des Produktionsaus­
stoßes erzielten die Betriebskollek- 
tive bei gleichzeitiger Verringerung 
der Produktionskosten. In den 10 
Monaten des laufenden Jahres wur-, 
den über 2 Millionen- Rubel Ein- 
sparungensebuchL Die Arbeitspro­
duktivität erhöhte sich im Vergleich 
zum Vorjahr um zwei Prozent. .

(KasTAG)

menschen und die Verlängerung 
der Lebensdauer sind Gegenstand 
der ständigen Fürsorge von Parte! 
und Regierung1'.

Von Jahr zu Jahr verbessert sich 
der Gesundheitsschutz Kasachstans. 
Seine materielle Basis wird gele- 
stigt. die moderne Ausrüstung 
vervollkommnet. Das berufliche 
Niveau der medizinischen Kader 
wird gehoben. Die Zahl der wis­
senschaftlichen • Forschungsinstitu­
te wächst. Die durchschnittliche 
Lebensdauer hat in der Republik 
72 Jahre erreicht, während sie vor 
50 Jahren nur-35 betrug. Die Er­
krankungen an Pest, Cholera. Pok- 
ken und anderen Krankheiten, die 
früher Millionen Menschenleben hin- 
rafften, sind verschwunden.

Um den Landschaffenden der 
Republik qualifizierte ärztliche Hil­

ALMA-ATA. (KasTAG). Am 15. 
November fand hier das X. J’lenum 
des ZK des Komsomol Kasachstans 
statt. Mit einem Referat „Über die 
Aufgaben der Komsomolkomitees 
der Republik in der Verbesserung 
der Leitung der ^chulkomsomolor- 
ganisafionen und’dcr Hebung ihrer 
Rolle in der kommunistischen Er­
ziehung, der Schüler“ trat der Erste 
Sekrqtjir des ZK des Komsomol Ka­
sachstans. S. K. Kamalidenow. auf.

Der XXIV. Parteitag der KPdSU 
schenkte außerordentlich große 
Aufmerksamkeit den Fragen der 
Schulung und Erziehung der her­
anwachsenden .Generation. Er 
stellte die Aufgabe, im 9. Plan- 
jahrfün(t den Übergang zur all­
gemeinen Oberschulbildung abzu­
schließen. Ein großer Platz wird 
in der Entwicklung der Bildung 
dem Leninschen Komsomol zuge- 
wiesen. .

Die Komsomolzen-Schüler sind 
nicht; nur der jüngste, sondern 
auch der zahlenmäßig stärkste 
Trupp der Repuhlikkomsomolorga- 
nisation. Er umfaßt In seinen Rei­
hen etwa 450000 Mitglieder des 
Komsomol. Das Lernen ist die 
Hauntarbeit des Schillers. Das gan­
ze Leben der Schulen, der Kom­
somolorganisationen muß so ge­
staltet-werden, damit die Kinder 
verantwortungsvoll, mit Begeiste­
rung und bewußt lernen.. -

Gegenwärtig eignen sich über 
300000 Oberschüler der Republik 

fe zu erweisen, funktionieren Wan- 
derambulanzen. Anlagen für Rönt­
genreihenuntersuchung, Mütterbera­
tungsstellen, klinische und bakte­
riologische Labors für Diagnostik 
usw. Die Landschaffenden • werden 
direkt in den Brigaden, auf den 
Farmen und Fefdstandorten be­
treut. Größtmögliche Aufmerksam­
keit schenkt man dem Gesundheits­
schutz der Arbeiter. In den Indu­
striebetrieben werden die Arbeits­
bedingungen ständig verbessert. 
Die Gruben und Bergwerke haben 
ihre speziellen Arztstellen.

Die Mitarbeiter der Partei- und 
Sowjetorganc. Leiter der Organe 
Tür, Gesundheitswesen und Leiter 
der wissenschaftlichen Forschungs­
institute. Wissenschaftler. Vertreter 
der Ministerien und Ämter der Re- 
K’ 11k. Arzte vermerkten In ihren 

en. daß das Aktiv der medizi­
nischen Mitarbeiter sich In den 
denkwürdigsten Tagen versammelt 
hat, da unser ganzes Land.sich 

Arbeitsfertigkeiten an. Eine weit­
gehende Verbreitung fand die pa­
triotische Initiative der Schüler des 
Rayons Tschubartau. Gebiet Semi- 
palatinsk. Nach dem Beispiel der 
Tschubartauer wählten Hunderte 
Schulabgänger den Beruf eines 
Schafhirten, Tierzüchters. Bezeich­
nend sind die Erfahrungen der ge­
meinsamen Arbeit der Produktions­
kollektive und der Schulen in der 
kommunistischen Erziehung der 
Kinder und Minderjährigen. Ein 
Beispiel in der Erziehung der 
Schüler zur Arbeit zeigt das Kol­
lektiv der den Orden des Roten Ar­
beitsbanners tragenden Lenin-Grobe 
in der Stadt Schachtinsk. Gebiet 
Karaganda, das für die Erziehung 
der heranwachsenden Generation 
mit dem Preis des Leninschen 
Komsomol gewürdigt wurde.

Auch die Frage über die Arbeit 
der Alma-Ataer Stadtkomsomolor- 
Sanisation an der. Verwirklichung 

es neuen GTO-Komplexcs wurde 
auf dem Plenum behandelt

Auf dem Plenum trat die Sekre­
tärin des ZK des Komsomol. S. G. 
Nowoshilowa, mit einer Rede auf.

Entsprechende Beschlüsse wurden 
gefaßt.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich der Leiter der Abtei­
lung für organisatorische Partei­
arbeit beim ZK der KP Kasach­
stans. O. B. Batyrbekow, Leiter 
von Ministerien und Ämtern der 
Republik.

vorbereitet, den 50. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR feierlich zu 
begehen.

Eine Rede hielt der Minister für 
Gesundheitswesen der UdSSR 
B. W. Petrowski.

Die Teilnehmer der Beratung 
nahmen einen Aurfruf an alle Mit­
arbeiter des Gesundheitswesens der 
Kasachischen SSR an.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich die Büromitglieder 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans B. A. Aschimow. 
V. K. Mesjaz. S. B. Nljasbckow. 
der stellvertretende Abteilungslei­
ter des ZK der KPdSU W. A. Bal- 
tijskl. der Leiter der Abteilung Wis­
senschaft und Lehranstalten des 
ZK der KP Kasachstans M. S. Fa­
sylow, die stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR K. B. Blljalow und 
K. K. Kelebajew.
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Auch e|ne WSgerin kann viel zur Erfüllung des Produktionsplans beitra­
gen. Indem sie den Wägeprozeß beschleunigt. So macht es auch Rosa 
Hensch. die schon mehrere Jahre In dem Schemonalchecr Rcellsattonslager 
für Getreideerzeugnisse. Gebiet Ostkasachstan, tätig ist. Sie wird für ihre 
gewissenhafte Arbeit von ihren Kollegen geachtet.

Foto: H. Gorde

Meine erste Demonstration
Es sind Jahrzehnte vergangen, 

wir sind indessen alt geworden, 
doch bewahrt man in Erinnerung 
so vieles, was mit der Jugendzeit 
verbunden ist.

Dieser Tage feierten wir den 55. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Es ist 
mir, als ob ich noch vor kurzem 
die erste Oktoberdemonstration mit­
gemacht hätte.

Ich war damals Schülerin der 3. 
Klasse in meinem Heimatdorf an - 
der Wolga. Wir bereiteten uns erst­
malig auf das große Fest — den 
7. November 1918 — vor.

Jeden Tag übten wir mit unserer 
neuen Lehrerin Revolutionslieder 
ein. Wie glücklich warén wir da­
mals, daß der Unterricht nicht mehr 
von dem strengen Schulmeister ge­
führt wurde. Unsere Lehrerin war 
Xu uns wie eine Freundin.
; Endlich kam dar Tag heran. Un­
sere Anfangsschule, die einzige im 
Dorf, ging mit roten Fahnen und 
Gesang zum Dorfsowjet. Ich ver­
stand noch wenig, was der Lehrer 
sprach, nur die Worte „Lenin, Frei­
heit" blieben mir für immer im- 
Gedächtnis.

Dann ging unsere Demonstration 
zum Nacnbardorf Karpjonka. Die 
russischen Genossen empfingen uns 
mit dem Lied „Brüder, zur Sonne, 
zur Freiheit", und wjr stimmten 
deutsch mit ein.

Dann kam der Bürgerkrieg. Bald 
waren die Roten, bald die Weißen 
im Dorf. Der Schulunterricht wur­
de Oft unterbrochen. Unsere Väter 
und'Brüder kämpftén für die junge 
Sowjetrepublik. Viele opferten auch 
ihr lepen auf dem Schlachtfeld 
für,das heutige Glück.

•Heute haben unsere Kinder und 
Enkel alle Möglichkeiten Zum ler­
nen. Auch uns Rentner hat die 
Partei und Regierung nicht außer 
acht gelassen, unser Alter sorgen­
los gemacht. Meinen innigsten 
Dank für diese Fürsorge. Ich hoffe, 
die Meinung vieler Rentner ausge­
sprochen zu haben. Wir werden un­
geachtet des Rentenalters auch 
nach Kräften unser Möglichstes 
beim Aufbau der lichten Zukunft 
tdn.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Die junge Verkäufe­
rin Olga Bastian ver­
sieht gewissenhaft ihren 
Posten In der Spätver­
kaufsstelle in Nowo- 
dworowka. Rayon
Tschkalowo. Gebiet
Koktschetaw. In ihrem 
Warensortiment finden 
die Oorfelnwohner al 
les, was sie zu später 
Stunde brauchen — 

Spezereien. Eßwaren, 
Zigaretten, alkoholfreie 
Getränke. Nach der Ar­
beit macht sie auch 
noch bei der Laien­
kunst mit.

Foto: H. Heinrich

In gutem Vorhaben ein Vorbild
„Solche Arbeiter sind in unserem Werk geachtete 

Leute”, meint man über David Wieget aus der Kalzinie­
rungshalle des Pawlodarer Aluminiumwerks.

David Wiegel arbeitet hier schon fünf Jahre als 
Oberpumpenwart und seinetwegen gab es noch keinen 
Stillstand der Vorrichtungen während der Arbeitszeit.

„Hier ist alles in bester Ordnung”, vermerkt gewöhn­
lich die Kommission für Produktionskultur, wenn man 
auf den Arbeitsplätzen den Zustand der Betriebsvor­
richtungen untersucht.

David Wiegel hat In den Jahren seiner Arbeit Im 
Werk vieles gelernt und gemeistert. Heute besitzt er 
die S. Lohnstufe. Er tritt oft In Arbeiterversammlungen 
auf, um einen sachlichen Vorschlag zur Steigerung der 
Produktionskultur, zur Vorbereitung auf den Winter

oder zu einem anderen Problem das gesellschaftlichen 
Lebens zu machen.

Als geachtetes Mitglied des Kollektivs wurde David 
von seinen Mitarbeitern zum Leiter einer Gewerkschafts­
gruppe gewählt.

Die Belegschaft hat sich dem Wettbewerb um den 
Titel „Kollektiv der kommunistischen Arbeit” ange- 
schlossen, und D. Wiegel trägt diesbezüglich als Leiter 
der Gewerkschaffsgruppe nicht wenig Sorgen.

Das Kollektiv des Aluminiumwerks hat in diesem 
Jahr schon mehr als 8 000 Rubel Ersparnisse auf seinem 
Konto. Und David Wiegel ist in diesem guten Vorhaben 
seinen Mitarbeitern ein Vorbild.

R. WEIZ
Pawlodar

Ich kannte ihn Musterhafte Verpflegung

ICH gehe durch das Zentrum 
der Stadt Mitten auf dem 

Bahnsteig liegt ein großes Stück 
Brot Manche treten es mit den 
Füßen, andere mbchen einen Kreis 
darum. Ich sah das alles mit an, 
und mir kam eine alte Erzählung, 
die ich vor langer Zeit gehört hatte, 
in den Sinn.

...Die Not zwang einen Bauern, 
das Heimatdorf zu verlassen und tn 
der Ferne sein Glück zu suchen. 
Er hatte drei Töchter, und jede 
äußerte bei der Trennung ihren 
Wunsch. Die erste Tochter wün­
schte sich einen hübschen Armring, 
die zweite wollte rote Sticfelchcn, 
nur die jüngste Tochter sagte: 
„Sammle, Vater, nach jeder Mahl­
zeit alle Brotkrümel und bringe 
sie mir."

Jahre vergingen, doch das Glück 
blieb aus, und der Bauer kehrte mit 
leeren Händen zurück. Zwei Töch­
ter waren indessen gestorben, nur 
die Jüngste wartete auf ihren Va­
ter. Er entschuldigte sich bei ihr.

Das Brot
denn er hatte ihren Wunsch nicht 
erfüllt.
- „Ich sammelte, wie du mir gesagt 
hattest, nach jeder Mahlzeit affe 
Brosamen, doch jedesmal gab es 
nachher Stunden, wo ich hungrig 
war und die gesammelten Reste 
aufaß.”

Dié kluge Tochter umarmte ih­
ren Vater, küßte ihn herzlich und 
rief aus:

„Das war eben mein Wunsch! 
Diese Brotkrümel haben dich er­
halten. und du bist mein bestes Ge­
schenk!"

An diese Erzählung möchte Ich 
jene erinnern, die sich gleichgültig 
oder sogar barbarisch zum Brot 
verhalten und vergessen haben, daß 
nicht immer genügend Brot auf un­
serem Tisch Tag wie heute.

S. GUSTAV
Grosny

Briefpartner gesucht
Ich bin Technologe in der Brotbäckerei des 

Ragonkonsunwereins Merke, beziehe die DDK- 
Zeitschrift ,Bäcker und Konditor" und mächle 
gern mit einem deutschen Fachmann — Tech­
nologen für Backwaren •— Briefwechsel an- 
knüpfen, um in deutscher Sprache Meinungs­
austausch zu führen.

Viktor SW1STSCH

485510 flÄaMÖyjibCKag oÜJi. c. McpKe, yjt. fly- 
raoeaa, 4, Cbhui B.

• • •
Ich würde gern mit einem Briefpartner aus 

der Kasachischen SSR In Briefwechsel freien.
Ich bin Student und habe verschiedene Inter­

essen: Briefmarken, Ansichtskarten, Musik, 
Film. Korrespondent In Russisch oder Deutsch.

Peter KRUMB1EGEL

73 Dübeln 
Karl-Marz-Platz 2 
DDR

Aus der „Freundschaft" erfuhr ich, daß vor kurzem 
der Arzt Theodor Grasmück von uns geschieden ist 
Das ist auch für mich ein Verlust, denn Doktor Gras- 
muck kannte ich persönlich, und zwar seit 1920 in 
Saratow.

Zu jener Zeit wurde ein Arbeltcrrcgiment, dem Ich 
angehörte, nach Alexander-Gal beordert, um von dort 
die Eisenbahn weiter bis nach Kasachstan zu legen.

Eines Tages kam Theodor Grasmück in unsere 4. 
Baukompanie und fragte, ob es unter uns jemand 
gäbe, der mal früher im Lazarett gearbeitet hätte.

Ich trat einen Schritt vor, denn in Saratow hatte 
ich einige Zeit als Sanitäter gearbeitet. Von diesem 
Tag an wurde Ich Grasmücks Gehilfe im Regiments­
lazarett. Hier lernte ich Ihn gut kennen. Schon zu 
jener Zeit hatte er sich als sachkundiger Chirurg ei­
nen guten- Ruf erworben, dabei vervollständigte er 
stets sein Wissen und Können und gab sich mit dem 
Erreichten nicht zufrieden.

Daß Theodor Grasmücks zwei Söhne auch Arzte 
wurden, macht de«n Vater Ehre. Das ist einer der 
edelsten Berufe auf Erden.

Ich schließe mich auch der Gruppe von Freunden 
an, die den Hinterbliebenen ihr Mitleid ausspreclien.

A. TREISE
Gebiet Kustanai

Bei uns in Maikain gibt es keine Obstgarten, auch 
keinen Gemüsebausowchos. Dennoch konnten die Ein­
wohner der Siedlung schon im Frühsommer in den 
Lebcnsmittclladcn Tomaten, Gurken. Zwiebeln, Knob­
lauch kaufen. Später kamen Apfel, Weintrauben, Kar­
toffeln, Arbusen, Melonen hinzu. Das haben wir der 
abgestimmten Arbeit der Leute aus der Abteilung 
für Arbeiterversorgung: „Solotoprodsnab" zu verdan­
ken.

Schon 3 Jahrzehnte lang arbeitet Michael Stroer als 
Ökonom, davon die letzten zehn Jahre als Leiter der 
Planabteilung des „Solotoprodsnab". Er sorgt dafür, 
daß die Einwohner der Siedlung nicht nur Im Som­
mer und im Herbst Obst und Gemüse kaufen kön­
nen, sondern auch, daß in den Lebensmittelgeschäf­
ten stets in Genüge die verschiedensten Nahrungsmit­
tel vorhanden sind. Gute Hilfe leistet ihm dabei der 
Buchhalter Johannes Graf. Öfters trifft man beide im 
Laden bei einem Gespräch mit Verkäufern an, sic 
interessieren sich für die Nachfrage der Kunden.
’ Auch den Verkäuferinnen Lydia Fcgler, Pauline 
Schäfer, Maria Kutscher, Katja Ospnnowa, die schon 
mehrere Jahre hinter dem Ladentisch stehen, be­
mühen sich, die Nachfrage der Kunden immer besser 
zu befriedigen, und verdienen besonderes Lob da­
für.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

Mit Herz und Seele
Die Landwirte des Sowchos 

„Kok-Tjube", Rayon Enbekschika- 
sach, haben in (jiesem Herbst eine 
reiche Ernte von Äpfeln, Weintrau­
ben und Mals gezüchtet. Damit die 
Ernte in kürzester Frist und ver­
lustlos eingebracht werden konnte, 
legten sich die Landwirte tüchtig 
ins Zeug. Richtige Arbeitsorgani­
sation hat viel zu bedeuten, und 
die Brigadlere Gerhard Meislnger 
und Gennadi Shukow gaben sich 
darum die größte Mühe.

Mit Gerhard Meisinger traf 
Ich auf dem Feld zusammen. Die 
Erntezeit war vorüber, dennoch 
hatten die Weinbauern noch alle 
Hände voll zu tun.

„Dieser Tage haben wir einen 
Sonntagseinsatz durchgeführt", er­
zählt der Brigadier. „Uns kamen 
die Schüler. Rentner und Hausfrau­
en zu Hilfe. Man mußte das schö­
ne Wetter nutzen und die Weinre­
ben für den Winter mit Erde zu­
decken. An diesem Tag haben wir 
Großes geäeisteL’’

Gerhard Friedrichowitsch ist 
Kommunist, Mitglied des Rayon­
parteikomitees. Jede Ihm anvertrau­
te. Aufgabe erfüllt er gewissenhaft, 
versteht es die Arbeiter für die Sache 
zu begeistern, Ist feinfühlig ihnen 
gegenüber. Das macht ihm als Vor. 
sitzenden des Gewerkschaftskomi­
tees im Sowchos große Ehre, denn 
seine Mitmenschen teilen mit ihm 
auch Leid und Freude ihres persön­
lichen Lebens.

Auch der Brigadier Gennadi 
Shukow, Sekretär der Parteiorgan!- 
satlon In der 3. Sowchosabteilung, 
ist seinen Brigademitgliedern ein 
Vorbild in der Arbeit.

„Wir werden uns auch weiterhin 
bemühen, im Wettbewerb der Bri­
gaden des Sowchos führend zu 
sein", meinen G. Meismgers . und 
G. Shukows Brigademitglieder.

J. WEISS
Gebiet Alma-Ata

In der Avantgarde
Wenn sich das Gespräch um Edwin Bor 

mann dreht, hält es auch der wortkarge Gott­
fried Schneider, der schon drei Jahrzehnte 
Mechanisator Ist, nicht aus. um Uber den 
Jungen Getreidebauer seine Meinung zu 
äußern:

„Ein Prachtkerl Ist Edwin. Den muß man bet 
der Arbeit beobachten. Er erfüllt nicht nur 
seine Aufgabe, sondern gibt sich seiner Sa­
che voll und ganz hin.”

Diesen blonden Burschen kennt Im Dorf 
Rostschlnskoje Jedermann. Es Ist sein Hei­
matdorf. Hierher kehrt? er auch nach Absol­
vierung der landwirtschaftlichen Berufsschu­
le zurück,

Keine Briefträgerin
Bei uns in Nikolakoje 

sind die Presscausgnben 
ebenso beliebt wie allerorts. 
Die Zahl der Abonnenten 
aber vermindert sich von 
Jahr zu Jahr. Schuld daran 
sind die Mitarbeiter unserer 
Post, die sich keine Sorgen 
darüber . machen, wie die 
Zeitungen und Zeitschriften 
an den Mann kommen. Die 
Briefträger wechseln oft, und 
viele Zeitungen gehen uns 
verloren.

Jetzt sind es schon wie­
der drei Wochen, daß wir 
selbst täglich zur Post mar­
schieren, denn eine Brief­
trägerin gibt cs wieder nicht.

Auf unsere Frage hat der 
Postleiter nur eine Antwort: 
„Niemand will Postbote 
sein“

Meiner Meinung nach ist 
nämlich der Postleitcr in er­
ster Reihe verpflichtet, da­
für zu sorgen, daß die Ar- 
bcitsverhällnisso normal sind, 
uni die Fluktuation der 
ArbcltskriWs zu beseitigen.

P. HAAG

Gebiet Zclinograd

Ein Vierteljahrhundert lang
Früh verwaist, mußte Friedrich Heckel allein für sieb und seine minder­

jährigen Geschwister sorgen.
Heute noch erinnert er sich an die schweren Nachkriegsjahre, als er 

zusammen mit seinen Alterskameraden im Kolchos „Nowy put” mit Ochsen­
gespannen die meisten Feldarbeiten verrichten mußte. Mit der Zeit erhielt 
die Wirtschaft Traktoren und andere Landmaschinen, und sein sehnlichster 
Wunsch — Mechanisator zu werden — ging in Erfüllung.

Ein Vierioljahrhunderf ist es her, seitdem Friedrich mH einem Stahlroß 
die Felder im heimatlichen Kolchos bearbeitet und andere wirtschaftliche 
Arbeiten ausführt. Heute kennt er sich in Traktoren verschiedener Marken 
und anderen Landmaschinen aus, zählt zu den Bestmechanisaforen des Ray­
ons. Er hat auch die Kombine gemeistert und hilft schon mehrere Jahre bei­
der Ernte mit.

Auch In diesem Jahr hat er bei der Getreideernte zwei Plansolls einge­
löst. Lob und Achtung bringen ihm seine Landsleute entgegen. Für Pflichf- 
bewußtsein und hoho Arbeitsleistungen wurde er schon des öfterer» mit 
Ehrenurkunden gewürdigt.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Der Kolchos „XXIL Parteitag”, Rayon Bischkul, Gebiet 
Nordkasachstan, züchtet jedes Jahr und verkauft an 
den Staat Immer mehr Getreide und Gemüse. Das konn­
te dank der Steigerung der Erntcergiebigkeit der Ge­
treidekulturen und Gemüsearten erzielt werden. Heuer 
erntete man durchschnittlich 17,2 Zentner Getreide und 
160 Zentner Kartoffeln pro Hektar. Diese Erfolge wurden 
nicht nur dank der fleißigen Arbeit der Kolchosbauern 
errungen, sondern auch dank der sachkundigen Lei­
tung des Agronomen, Kommunisten Anatol Schlotthauer 
(unser Bild), der mit Herz und Seele bei der Arbeit ist.

Foto: W. Enns

Auch dafür
Ich schließe mich der Meinung von Wilhelm Enns 

(Fr. Nr. 204) an, daß es wirklich am Platz wäre, 
wiedermal eine Leserkonferenz durchzuführen. Offe­
ner Meinungsaustausch würde bestimmt manchen 
wertvollen Vorschlag zur Beisergestaltung unserer 
Zeitung bringen. Als ehrenamtlicher Korrespondent 
unterhalte ich mich mit vielen Lesern der 
„Freundschaft“. Es gibt viele läbliche Äußerungen, 
man bedauert aber auch, daß die Schwänke zu rar 
geworden sind.

J. STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Die Familie Bormann Ist von Jeher als ei­
ne arbeltsllebende bekannt. Und die Liebe 
zur Mutter-Erde hat Edwin von seinen Eltern 
geerbt. Schon das 10. Jahr pflügt und be­
stellt er die Felder des Kolchos „Borba sa 
nowy byt", hilft Im Herbst das Getreide ver­
lustlos einzubringen.

Der Junge Mechanisator legte sich vom 
ersten Tag seiner Arbeit Im Kolchos tüchtig 
Ins Zeug und erwarb das Ansehen seiner 
älteren Kollegen. Immer Ist er’in der Avant­
garde der Wetteifernden. Für hohe Leistun­
gen wurde er palt der Lenln-JubUäumsmedall- 
le ausgezeichnet. r galez

Gebiet Koktschetaw

VOR WINTERS
EINZUG

Die Gemüsebauern des 
Sowchos „Semipalatinski” 
haben heuer eine reiche 
Ernte erzielt. Ende Oktober 
wurde nocli aus allen Sow- 
chosabtcilungen Spätgemüse 
an die Handelsorganisation 
der Gebictssludt Semipaln- 
linsk nbgcslclll: 11 000 Zent­
ner Kotil, Rüben, Mohrrü­
ben u. e.

Den 05. Jahrestag des 
Großen Oktober begingen 
unsere Gemüsebauern mit 
guten Arbeltserfolgen. Im 
Vergleich zum Vorjahr wur­
den 4 000 Zentner Gemüse

mehr an den Staat verkauft.
Die Gemüsebauern aller 

Sowchosabteilungcn haben 
Ihre Verpflichtungen frist­
gemäß und in Ehre erfüllt. 
Führend aber waren die Ge­
müsebauern des Dorfes Ta- 
liza. Zu den besten gehören 
Elsa und Alma Fröhlich, Fe- 
dosslja Makejewa, Alexandra 
Belskaja u. a.

Alexandra Belskajas Foto 
schmückt die Rayonehrcn- 
tafel in ShanasscmeJ.

Peter BLOCK

Gebiet Semlpalatinsk

Werbeaktivisten teilen mit
Meine Werbearbeit für die „Freund­

schaft” besteht in der aktiven Agitation, 
damit In jedem deutschen Haus die Zei­
tung als lieber Gast erscheine. Große 
Aufmerksamkeit schenke Ich den Hausfrau­
en und Rentnern. da es viele unter 
Ihnen gibt, die die Zeitung noch wenig 
kennen. Da kommt es manchmal vor, daß 
ich Interessante Artikel vortese, um die 
Menschen mH dem Inhalt der „Freund­
schaft” näher bekannt zu machen.

Ich fühle mich wohl und zufrieden. Am 
30. Oktober habe Ich meine WerbearbeH 
mit guten Erfolgen abgeschlossen.

Vor fünf Jahren gab es bei uns In Pokor- 
noje, Gebiet Karaganda, nur 7 „Freund- 
schaff'-Leser. Ich schloß mich den ehren­
amtlichen Werbeaktivisten an und besuchte 
ungeachtet meines vorgerückten Alters je­
des Haus Im Dorf, wo Sowjetdeutsche

Ich selbst abonniere die „Freundschaft" 
vom ersten Tag Ihres Bestehens, lese sie 
mH Vergnügen und bin immer bestrebt, 
das erhaltene Werbematerial sofort an 
öffentlichen teilen auszuhängen. Die 
Menschen bringen mir Dank entgegen, weil 
ihnen die „Freundschaft” sehr gefällt.

E. MAKSCHAKOWA 
Karaganda

wohnen. Jede Familie freute sich über 
meinen Besuch, da Ich Ihnen die Zeitung 
in ihrer MuHersprache anbot.

Heute sind es 126 Familien, die die 
„Freundschaft" für 1973 abonniert haben. 
Dieser Fortschritt macht mir Freude.

Elisabeth RUF

Wir gratulieren
Dieser Tage beging unsere Helle und teure Mutter Beate KUGEL, wohnhaft in 

Alexejewka, Gebiet Zelinograd, ihren 72. Geburtstag.
Im Namen Ihrer Kinder und 5 Enkel wünschen wir der Jubilarin recht gute 

Gesundheit.
Martha und Albert KUGEL, Hilde und Viktor BARWICH, Martha KRA

Am 17. November begeht Christine KRIEGER In Pokornoje, Gebiet Karaganda. 
Ihren 86. Geburtstag.

Alle Ihre Arbeitsjahre hat unsere Mutter der Landwirtschaft ge­
widmet. Die schwersten Zelten Ihres Lebens liegen weit zurück. Jetzt 
kann sich unsere Mutter nur noch freuen über Ihre Kinder und Enkel, die die ver­
schiedensten landwirtschaftlichen Berufe gemeistert haben und ehrliche Merischen 
sind.

Im Namen Ihrer Kinder, 12 Enkel, 9 Urenkel gratulieren wir unserer lieben 
Mutter, Groß- und Urgroßmutter herzlichst zum Geburtstag, wünschen ihr beste Ge­
sundheit und frohe Stimmung.

Elisabeth MARTINSKA.
Katharina GORR
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Der Wert einer Minute
Auf einer Komsomolversammlung • 

warf der Dreher Alexander Kremer 
die Frage über den Zustand der 
Arbeitsplätze auf. Nicht zufällig: 
manche seiner Genossen aus der 
Abteilung Nr. 2 des Karagandacr 
Energiebetriebs betrachteten das als 
zweitrangige Angelegenheit. „Es 
ist ein Fehler, tu denken, daß es 
nicht wichtig Ist, wo die Meißel 
aufbewahrt werden", sagte der 
Iunge Arbeitei. „Man sucht doch 
eine Stunde danach. Nur eine Mi­

nute, meinen viele. Doch der Wert 
der Arbeitszeit setzt sich aus die­
sen Minuten zusammen. Viele ver­
geuden sie unnötig. Ich rechnete 
nach, wie teuer .sie unserer Abtei­
lung tu stehen kommt." Kremer 
zog ein Notizbuch aus der Tasche. 
„Überlegen Sie mal selber. In der 
Abteilung sind 50 Arbeiter tätig 
Und wenn jeder nur 10 Minuten 
je Tag verliert, wir verlieren aber 
viel mehr, so könnte die Abteilung 
zusätzlich für I 000 Rubel Erzeug­
nisse produzieren. Eine Abteilung! 
Aber der ganze Betrieb? Das sind 
Dutzende wiederhergestcllte Elek­
tromotoren. Transformatoren.“

Als Alexander Kremer sich setz­
te, fingen alle zu sprechen an. Vie­
le führten Dutzende Gründe an, 
warum die teure Zeit verloren geht

„Das war eine Aussprachei" sag­
te der Sekretär des Parteikomitees 
Gennadi Kirillowitsch Jakowenko 
zu Boris Akimow, dem Komsomol­
führer.

„Seine Rede hat viele angegrif­
fen. Wie arbeitet er denn?"

„Vortrefflich. Täglich anderthalb 
Solls."

„Wer hat das Wort?" fragte der 
Vorsitzende der Versammlung.

„Erlauben Sie mir das Wort“, 
■ erhob sich der Schlosser Juri Boi-, 

tschin. „Sascha hat recht Zwar 
raunt man sich hier zu, Krcmar 
hätte leicht zu sprechen: In seinem 
Schränkchen findet man ein belie­
biges Werkzeug, oft solches, das es 
sogar im Werkzeuglager nicht gibt 
Doch die Rede ist von der Organi­
sation des Arbeitsplatzes. Kennst du 
deine Aufgabe für morgen, so 
kannst du dich heute mit dem nö­
tigen Werkzeug versorgen. Wer

Es gilt, Erfindergeist zu wecken
„Der Lchrprozeß in der Hoch­

schule basiert jetzt immer mehr 
auf einer selbständigen Tätigkeit 
des Studenten, die einer For­
scherarbeit gleichkommt. Massen­
haft wurde die Teilnahme der Stu­
denten an wissenschaftlichen Zir­
keln und Seminaren; die Wettbe­
werbe und Ausstellungen wissen­
schaftlicher Arbeiten gewannen ei­
ne Popularität wie nie zuvor”—die­
se Worte des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
auf dem Studententreffen 1971 be­
ziehen sich mit vollem Recht auf 
die Zelinograder Hochschule für 
Bauingenieure, die jüngste techni­
sche Hochschule der Republik, die 
Bauingenieure und Ingenieure-Me- 
chanikcr in 6 Fachrichtungen her­
anbildet. An der Hochschule stu­
dieren über 4 000 Studenten und 
jeder dritte Student des Direkt­
unterrichts hat einen Auftrag in 
wissenschaftlichcher Forschungsar­
beit.

Das wissenschaftlich-pädagogi­
sche Kollektiv der Hochschule tut 
viel, um die Studenten zum tech­
nischen Schaffen heranzuziehen 
und leistet damit einen bedeuten­
den Beitrag zum wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt. An beina­
he allen 26 Lehrstühlen der Hoch­
schule sind die Studenten un­
ter Leitung von hochqualißzier-

tut das systematisch? Kremer und 
noch Bulat Chasslnbabin. Wer 
verbietet allen anderen die Arbells- 
niinute zu schätzen? Bei vielen 
jungen Drehern beginnt der Arbells- 
tag mit Lauferei. Erst sucht man 
sich Werkzeuge, dann muß eins 
geraucht werden, die teure Zeit 
verläuft aber, die Aufgabe ist ge­
fährdet Der Dreher beginnt zu ei­
len. und das Werkstück wird ver­
dorben. Dadurch ist die Stimmung 
vom Morgen an futsch., Wie wich, 
trg ist es aber, gute Stimmung zu 
bewahren, damit die Arbeit .flott 
von der Hand geht".

Im Verlaufe der Woche kamen 
viele, die Kremer In seiner Rede 
„gestreift“ hatte, zu ihm. sahen 
sich genau seine Arbeitsstelle an. 
Alles war hier In bester Ordnung 
und bei der Hand. Um das nötige 
zu nehmen, brauchte man keine 
übrige Handbewegung zu machen, 
geschweige denn Minuten zu ver­
lieren. Die Worte und das Beispiel 
des Bestarbeiters überzeugten viele.

„Der Wert der Arbeitsminute“ 
mit einer solchen Tagesordnung 
verliefen Versammlungen in allen 
Abteilungen des Energiebetriebs.

Hier wurden noch viele „Engpäs­
se". Reserven der Produktion auf- 
gedeckt.

Es stellte sich heraus, daß Im 
Wcrkzeuglager einer Abteilung Un­
ordnung herrscht. Der Arbeiter muß 
lange warten, bis man das nötige 
Werkzeug für Ihn gefunden hnt, 
auf einem Abschnitt ist die Be­
leuchtung ungenügend, der Wett­
bewerb ist nur formell organisiert. 
Niemand kennt die Arbeilsresulta- 
te für die Woche. Die Snelsehalle 
ist klein und ihre Durchlaßfähigkeit 
gering, da laufen viele Arbeiter 10 
— 15 Minuten vor Beginn der Mit­
tagspause in den Speisesaal, Das 
spielt auch eine große Rolle. Un­
ter solchen Verhältnissen ist natür­
lich keine hohe Arbeitsabgabe zu 
erwarten.

„Das Gespräch der Komsomolzen 
war Erörterungsgegenstand spe­
zieller Produktionsberatungen, Sit­
zungen des . Partei- und Gewerk­
schaftskomitees", erzählt der Se­
kretär des Komsomolkomitees Boris- 
Akimow. „Kremer ist jetzt Kom­
somolgruppenleiter seiner Abtei­
lung. Seine Jungen leisten Sloßar-

ten Lehrern an wissenschaftli­
cher Forschungsarbeit beteiligt. 
Zur Zeit sind am Institut 32 
Lehrer tätig, die einen wissen­
schaftlichen Grad haben.

Im laufenden Jahr wurden allein 
in technischen Wissenschaften 8 
Studentenarbeiten zum Republik­
wettbewerb und 7 Bestarbeiten 
zum Unionswettbewerb vorgelegt. 5 
davon wurden preisgekrönt, sie er­
hielten die Ehrenurkunde des ZK 
des Leninschen J ugendverbandes 
Kasachstans und Wertgeschenke. 
Solche wie „Die Erforschung der 
Eigenschaften der Keramsit- und 
Betonerzeugnisse anhand örtlicher 
Materialien" (Studenten M. Gra­
nowski, F. Abdurow, B. Balmagam- 
betow, I. Tschepzow, wissenschaft­
licher Leiter Ch. Assanbekow), 
„Biologische Abwasserkläranlagen 
für ländliche Ortschaften (Studen­
ten ,W. Saweljew, W. Lushnow, 
L. Rybina, wissenschaftliche Leiter 
A. Tschekajew, K. Nyssanbajew, 

.Ingenieur L. losanailis) und an­
dere.

Alljährlich werden in der 
Hochschule wissenschaftlich-techni­
sche Konferenzen der Studenten 
veranstaltet. Im laufenden Jahr 
legten auf solch einer Konferenz, 
gewidmet dem 50. Jubiläum der 
UdSSR, 200 Studenten ihre Vor­
träge zu verschiedenen Bereichen 

beM. Lassen sie nach, ist er sofort 
zur Stelle und ermahnt sie."

B. Akimow erzählte, daß sich ge- 
fenwärtig Im Betrieb unter der 

irgend eine peue Wettbcwerbsfornr 
aktiv entwickelt die In den Best- 
kollektiven Moskaus und Lenin­
grads entstanden ist — Erarbeitung 
nersönliriier Pläne zur Vervoll­
kommnung der Produktion und 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. Pie Initiatoren sind Komso­
molzen, Bestarbeiter: der Kandidat 
der KPdSU Nikolai Lulschkow, 
Alexander Unruh, Lina Weiß, Juri 
Hein. Viktor Zwelgert. Juri Bol- 
tschln, Alexander Kremer und viele 
andere.

In der Komsomolorganisation des 
Betriebs wird der Erziehung des 
jungen Arbeiters große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Die Arbeiter­
weihen gestalten sich zu Betriebs­
festen. Die Veteranen überreichen 
den jungen Arbeitern Werkzeuge 
mit Namenzug. sagen ihnen gute 
Geleitworte auf den Arbeitsweg. 
So erhielten vor kurzem die jungen 
Arbeiter Johann Strauch, Juri Hein, 
Jakob Volz Stangcnzlrkel mit Ge­
denkinschriften.

Im Wettbewerb zu Ehren des 
50. Gründungstags der UdSSR 
sind die jungen Arbeiter des Ener- 
giebetriebs des Kombinats „Kara- 
gandaugol" wie alle Sowjetmen­
schen bestrebt, das vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU vorgemerkte 
Programm der ökonomischen und 
sozialen Entwicklung unserer Ge­
sellschaft erfolgreich zu verwirkli­
chen und neue Planziele zu erstre­
ben.

Der Beitrag der Komsomolzen 
des Betriebs ist schon augensicht­
lich: die Kumpel Kasachstans erfül­
len immer den Plan.' Alle elektri­
schen Motoren, Elektroloks bekom­
men hier in den Werkhallen ihr 
zweites Leben. Sie werden von ge­
schickten und fleißigen Händen der 
Jungen — des gesamten (Kollektivs 
— wiederhergestellt

W. BORGER

UNSER BILD: (v. I.) Der Dre­
her Alexander Kremer. Meister der 
Halle Nr. 2 und stellvertretender 
Sekretär des Betriebskomsomolko­
mitees Serik Dshaltajew und der 
Elektroschlosser Juri Boitschln be­
sprechen den Arbeitsplan der Kom­
somolorganisation.

Foto des Verfassers 

der Wissenschaft und Technik 
vor. Darunter „Wege der Verstär­
kung der Wirtschaftstätigkeit der 
Abwasserreinigungsanlagen der Stadl 
Zelinograd“ (Studenten W. Wedel, 
A. Sclewski, wissenschaftlicher Lei­
ter, Oberlehrer N. Klimow) u. a. 
Nicht umsonst wurde die Hoch­
schule im laufenden Jahr zum Ort 
der Veranstaltung der wissenschaft­
lichen Republikkonferenz der Stu­
denten, an der junge Forscher aus 
allen Städten der Republik betei­
ligt waren und die es ermöglichte, 
gegenseitig Erfahrungen auszu­
tauschen.

Erst ein Jahr existiert an der 
Hochschule für Bauingenieure das 
studentische Konstruktions- und 
Projektierungsbüro. „Es ist eine 
Art Projektierungslnstilut in Mi­
niatur", sagte A. Jgllmanow. Lei­
ter des wissenschaftlichen Sektors, 
sehr treffend. Und wirklich. Mit 
Beteiligung von Lehrern und Stu­
denten nimmt das Büro verschiede­
ne Bestellungen von Betrieben und 
Organisationen des Gebiets entge­
gen, wie z. B. vom Kirow-Sowchos, 
vom Uschakow-Sowchos im Rayon 
Krasnosnamenka, vom Sowchos 
„Sofijewski" u. a. Allein das Pro- 
jektlerungs- und Konstruktionsbü­
ro hat in diesem Jahr Arbeiten für 
50 000 Rubel geleistet. Nach Pro-

jekten, die die Studenten entwer­
fen, werden Viehställe, Kesselhäu­
ser. Wärmetrassen, Wohnhäuser 
u. a. m. errichtet.

Im Jnbiläumsjahr wurde die 
Hochschule zum erstenmal Teilneh­
mer der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR. Zwei 
Arbeiten nahm man für die Aus­
stellung im Pavillon „Volksbildung“ 
auf. Kurzum die Arbeit, die an 
der Hochschule geleistet wird, 
stimmt mit dem vor kurzem ge­
faßten Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„Über . Maßnahmen zur weiteren 
Vervollkommnung des Hochschul­
wesens im Land" voll und ganz 
überein. Dieser Beschluß verpflich­
tet. eine weitere Erhöhung des theo­
retischen Niveaus der wissenschaft­
lichen Forschungen in Hochschulen 
zu fördern Im Zusammenhang mit 
den Aufgaben der Heranbildung 
von hochqualifizierten Spezialisten 
für die Volkswirtschaft. „Wir müs­
sen stets daran denken“, sagte 
A. Tschekajew, Prorektor für wis­
senschaftliche Angelegenheiten, 
„daß die Jugendlichen, die zur 
Zeit an unseren Hochschulen stu­
dieren, im Jahre 2000 arbeiten 
werden, in der Epoche der Ver­
wirklichung von kühnsten wissen­
schaftlichen Ideen, der neuen Be­
ziehungen der Menschen, dar Ma­
schine und der Umwelt zueinan­
der.“

Hedwig KUHN 
Zellnograd

Schritt für Schritt
Zelschulc absolvierte er mit guten 
Zensuren. Mit solchen war ihm ein 
gerader. Weg in die Hochschule of­
fen. Doch er ging nicht an die . 
Hochschule. Er wollte sich mög- ' 
liehst schnell mit beiden Händen 
an der Technik festgreifen.' So 
ließ er sich denn in die technische 
Berufsschule immatrikulieren. Nach 
Absolvierung derselben arbeitete 
ér ein Jahr. Das war ein guter Bei­
stand für die Eltern, und auch er 
schöpfte Arbeitserfahrungen. Als 
die Zeit kam und er in den Armee­
dienst einberufen wurde, bat er den 
Kriegskommissar:

„Ich möchte Panzerführer wer­
den."

Niemand widersprach Ihm. Der 
Junge hatte seinen eigenen Weg, 
seine Lebensbahn gewählt.

„War es schwer?" frage ich Wol­
demar.

„Es gab, wie die Panzerführer 
sagen. Aufstiege und schroffe Ab­
stiege", antwortet er. „Doch in 
schwierigen Augenblicken standen 
mir immer erfahrene Genossen 
zur Seite.“

Kann er wohl den Hauptmann 
Chaljawin, den Oberleutnant Si- 
nitschuga vergessen, die soviel für 
ihn getan haben, damit er Ober­
panzerführer der Kompanie, Fach­
mann höchster Klasse wurde. Oder 
die Kommunisten Schischkin und 
Kuluschpejkow, die ihm die Emp­
fehlung in die Partei gaben! Ja, 
Woldemar hatte viele Lehrer. Auch 
er selber legte die Hände nicht in

Das letzte Hindernis überwin- ' 
dend, steuerte der Panzerwagen i 
auf dem Endabschnitt der Trasse c 
mit großer Geschwindigkeit der I 
Ausgangsposition zu. Dort ange- I 
langt, blieb er plötzlich stehen, die I 
Luke öffnete sich, ein energischer. ; 
mittelgroßer, gut gebauter Panzer- I 
Soldat in mit 01 getränktem An- i 
zug sprang auf die Erde. Das er- , 
hitzte Gesicht mit großen Schweiß- < 
tropfen bedeckt. Die grauen Augen ■ 
schauen ohne zu blinzeln auf den i 
Kommandeur, Er rapportiert kurz i 
und bündig über die Erfüllung sei- i 
ner Aufgabe. ,

„Sie haben ausgezeichnet gehan­
delt, Untersergeant Krämer“, sag­
te der Hauptmann Chaljawin. »Icn 
bin mit Ihnen sehr zufrieden. Gra­
tuliere zum neuen Erfolgl“ Und der 
Offizier drückte dem Untergeord­
neten die Hand.

Woldemar lächelte verlegen, was 
heißen sollte: nicht ich allein, die 
ganze Besatzung hat dazu beige­
tragen.

Ja das war ein Sieg des Panzer­
führers und jungen Kommunisten 
Untersergeanten Woldemar Krämer 
und seiner Kampfgenossen auf der 
Endetappe des sozialistischen Wett­
bewerbs zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der UdSSR. Die Besat­
zung des Panzers schloß sich als 
erste dem Kampf für Erfüllung der 
Aufgaben in der Gefechtsausbil­
dung mit nur hohen Zensuren an. 
Vom Anfang des Unterrichtsjahrs 
an wurde die Mannschaft des Pan­
zerwagens, zu der Woldemar ge­
hörte, oft anderen zum Beispiel hin- 
gestellt.

Jetzt war die Prüfungsfahrt da. 
Dieser Tag ähnelte vielen anderen- 
Schwere Wolken bedeckten den 
ganzen Himmel. Sie waren so nied­
rig. daß es Schien, man braucht 
sich nur auf den Beobachtungs­
turm zu erheben, um sie mit der 
Hand berühren zu können: dunkle, 
herbstlich kalte, regenschwangere 
Wolken, bereit sieh auf die Erde 
zu ergießen.

Wir standen neben Woldemar In 
Erwartung seiner Reihe zum Fah- 

'ren. Er betastete mit dem Blick— 
schon das wievielte Mall — jeden 
Meter der in die Berge führenden 
Trasse. Der Wagen muß auf dieser 
Bahn voller komplizierter Hinder­
nisse in kürzester Frist gelenkt 
werden, ohne die Hindernisse zu 
streifen und ohne sie zu umfahren.

Woldemar war einer der ersten, 
der den Kampfwagen auf die Bahn 
lenkte, er war bestrebt, das Examen 
als Fahrmeister abzulegen, wollte 
sich selber von seiner Gefechtsrei­
fe überzeugen.

In diesen kurzen Minuten Erwar­
tung erinnerte er sich an vieles, 
auch daran, wie er Schritt für 
Schritt zum ersehnten Ziel ging.

Er kam im Dorf Michailowka, 
Rayon Wischnjowka, zur Welt 
wuchs dort auf. Der Vater Johann 
Krämer — ein Sowchosmechanisa- 
tor — erzog dem Sohn von Kind­
heit auf die Liebe zur Technik an. 
Oft nahm er ihn mit ins Feld, da­
mit er sich näher mit dem Traktor 
bekannt mache. Wolodja liebte die 
Tedhik un(l bat irrurter öfter, ihn an 
die Lenkhebel des Traktors zu las­
sen. Der Vater freute sich darüber, 
daß sein Sohn so an den Maschi­
nen hängt; ein guter Fahrer wird 
er werden.

Krämer junior lernte. Dio Mit- 

den Schoß. Sein großes Wissen, 
das gute Beherrschen der Technik 
ermöglichen es -ihm, in den kom­
pliziertesten Situationen seine 
Selbstbeherrschung nicht zu verlie­
ren. Auch bei diesem Fahrexamen. 
Unter vielen anderen Schwierigkei­
ten hatte er auch einen Gebirgsab­
schnitt mit Hindernissen zu über­
winden. Ich beobachete, wie .der 
Untersergeant Krämer den Kampf­
wagen auf diesem Abschnitt lenkte.

Am Berg hcrangekommen, mach­
te der Panzer eine Sekunde läng 
halt und begann dann hartnäckig 
hinaufzukriechen. Mit jedem Meter 
wurde der Aufstieg steiler. Da muß 
man immer auf der Hut sein, sonst ■ 
kriecht der Panzer abwärts. Er darf 
den Augenblick nicht verpassen, wenn t 
der Panzer über den Gebirgskanutf 
hlnüberrollt, um rechtzeitig die 
Motoreeschwindigkeit zu verrin- 
Eern. Krämer verpaßte den Augen- 
lick nicht und ließ den schweren 

Stahlriesen langsam den steilen Ab­
stieg hinabkriechen (unser Bild).

Im Gefecht siegen Gewandte und 
Kühne, Findige und Entschlossene. 
Solche wie Woldemar Krämer.

„Was willst du nach deinem Ar­
meedienst tun?“, fragte ich ihn.

„Erst fahr ich zu meinen Eltern. 
Dann werde ich lernen. Ich denke 
das wird mit solchen Maschinen 
verbunden sein, wie diese da“, und 
er zeigte in Richtung der brummen­
den Panzerwagen.

N. SAWJALOW, 
Hauptmann

In den Bruderländern

Das Zauberwort KORAT
Die Hüter des Millionenschatzes, 

von denen hier die Rede sein soll, 
sind 23 Jahre alt Dem Facharbei­
ter Reiner Wienholz, seit 1071 Ju­
gendobjektleiter, und seinem Stell­
vertreter Horst Jahnke, der sich 
im Abendstudium zum Ingenieur 
qualifiziert ist eine große Aufgabe 
gestellt worden. Probleme, die die 
Angehörigen des „Kollektivs der 
Peutsch-Sowjetischcn Freundschaft“ 
zu lösen haben. Und vielseitig müs­
sen diese jungen Leute sein, denen 
die Werkleitung Menschen und Ma­
schinen, Entwicklugs-, Organisa- 
tions- und Produktionsaufgaben an­
vertraut, die für das 4 000 Arbeiter 
und Angestellte umfasende Trans- 
formatorenwerk „Karl Liebknecht“ 
(TRO) in Berlin-Schöncweide von 
größter Bedeutung sind. Das Zau­
berwort für diesen Schatz, der ge­
hütet und gemehrt werden soll, 
tveißt KORAT.

Hoch über dem „Werkgclände“ 
des TRO erklären Reiner und 
Horst uns, was hinter den gläser­
nen Dächern der unter uns liegen- 
den Hallen surrt, aufleuchtet und 
sich auf Schienen und Betonbö­
den bewegt. Wir bewundern die 
Präzision, mit der dies alles auf 
Knopfdruck geschieht. Da werden 
spielerisch Lasten gehoben; Ma­
schinensysteme stampfen; Trans­
formatoren wachsen empor; Ton-- 
bänder schalten sich nach Licht­
signalen ein. Der Code für die 
automatisch funktionierende Welt, 
In der keine Menschen zu sehen 
sind, heißt KORAT und Ist die 
Kurzbezeichnung für. „Komplexe

Rationalisierung des Transforma­
torenbaus". KORAT ist bereits ein 
ernstzunchmender Faktor im Ar­
beitsalltag des zu den größten Ber­
liner Betrieben gehörenden TRO. 
Das Modell KORAT, von 25 Ju­
gendlichen In 2 500 Freizeitstun­
den hergestellt und auf der Be­
zirksmesse der MEISTER VON 
MORGEN mit Gold belohnt, 
dient der Werkleitung für 
Entscheidungen, weil am anschau­
lichen Objekt besser als am Reiß­
brett über Fragen, der Produktion 
entschieden werden kann. Kleine 
Aufbauten, Aggregate, Maschinen­
systeme werden von Abteilungslei- 

- tern und Direktoren zur besseren
Verständigung hin- und herge­
rückt, ein „Sandkastensplel“ mit 
ernstem Hintergrund. Dieses Mo­
dell wird im Informationszentrum 
des Betriebes aber genauso von 
Arbeitern und Brigaden besucht, 
die feststellan wollen, wie sich 
die betriebliche Umwelt verändert, 
wie sich die Arbeitsproduktivität 
und damit der eigene Wohlstand 
erhöht KORAT Ist zweitens ein 
Programm, ein Jugendobjekt, das 
zum anschaulichen Beispiel für 
deutsch-sowjetische Partnerschaft 
und Zusammenarbeit geworden Ist

Ein wichtige« Ereignis mag für 
die Sache stehen, ein Ereignis, 
das sich am letzten Sommertag 
dieses Jahres zugetragen hat. Als 
sich in der riesigen Hallo 5 des 
Werkes am Berliner Spreeufer fest­
lich gestimmte Menschen vor einer 
Maschine trafen, war das ein be­
sonderer, vielleicht historischer 

Augenblick für deff Betrieb und 
die hier Versammelten. Die gerade 
montierte Maschine, die auf so 
ungewöhnliche Weise beachtet und 
gefeiert wurde, ruhte auf ihren 
Fundamenten wie ein kleines Haus. 
Reden wurden gehalten und Glück­
wünsche ausgetauscht, Auszeich­
nungen verliehen und Blumen über-' 
reicht Alles war tatsächlich wie 
beim Richtfest eines Gebäudes, das 
vielen Bewohnern einen Pfalz zum 
Leben und Träumen verschaffen 
soll. Und ein bißchen erträumtes 
Morgen erstand auch in dieser 
Halle vor den Arbeitern, Ingenieu­
ren, staatlichen Leitern und Par­
teifunktionären des Transformato- 
renwerkes In der Wilhehninenbol- 
straße. Die Gedanken der Veran­
stalter des „Richtfestes" eilten In 
die Zukunft voraus. Auch Horst 
Jahnke (unser Bild), der künftige 
Fertigungsingenieur, der schon <l|e 
Vorgängerin kaiinte und mit dieser 
Maschine mehr als jeder andere 
vertraut und verbunden war und 
ihre Vorteile zu schätzen wußte, 
dachte daran. „Erleichtert die kör­
perliche Arbeit', ermöglicht eine 
ungezwungene Haltung; leistet 
mehr und führt zu besserer Quali­
tät“, war die Kurzcharakteristik 
des gefeierten Objekts, einer Ver- 
tikalwickelmaschino aus der Sowjet­
union, die einen der markantesten 
Schritte Im KORAT-Projekt dar­
stellte.

Der erste Schritt liegt drei Jahre 
zurück und begann mit einem 
Freundschaltszug aus der Sowjet­
union. Damals äußerte eine Reise­

gruppe aus Togllattl den Wunsch, 
einen ähnlichen Betrieb wie das 
Saporoshjer Transformatorenwerk 
STS zu sehen. Das Folgende war 
eine Frage der Organisation. Die 
Transformatorenbauer aus Togliat- 
ti setzten sich reit den Transforma­
torenbauern in Berlin an den Werk­
tisch und kehrten mit dem Ver­
sprechen der Jugendorganisation 
des TRO nach Hause zurück: Wir 
machen einen Gegenbesuch. Und

die TRO-Arbeiter kamen, sahen 
und brachten Anregungen mit; An­
regungen, wie zu rationalisieren ist, 
wenn die Enge des Werkgeländcs 
keinen Neubau zuläßt; Anregungen, 
wie sich die Taktzeiten verkürzen 
lassen; Anregungen, wie man mit 
neuen Methoden die Produktion 
steigern, sogar verdoppeln kann; 
das nämlich sah der Perspektivplan 
im Transformatorenbau vor. Der 
Freundschaftsbesuch aus Togliatti 
zog eine Kettenreaktion gegenseiti­
ger Initiativen nach sich, Initiati­
ven. die in kletternden Prozent- 
Zahlen und Produktionsziffern und 
in zahllosen Briefen erfaßt werden 
konnten und meßbar waren. Initia­
tiven, die dafür sorgten, daß mehr 
Licht und Wärme und Antriebs­
energie, mehr Kühlschränke, Wasch­
maschinen und Kraftfahrzeuge pro­
duziert und in die Hauptbücher des 
XXIV. Parteitages der KPdSU und 
des VIII. Parteitages der SED 
neue Ertolgsmeldungcn eingeheftet 
werden k&inen.

Die Verbindungen mit Togllattl 
waren ein Anfang. Auch nach Sa- 
poroshje wurde die Brücke geschla­
gen. Delegationen kamen und gin­
gen, schauten sich in den Werk­
hallen und Konstruktionsbüros um. 
leuchteten die entfernten Winkel 
der Produktionsstätten aus und 
schrieben ihre Notizbücher voll. 
So entwickelte sich der KORAT- 
Plan. Aber nicht der Plan ziert 
den Betrieb, sondern die Erfüllung, 
sagt ein Sprichwort Und die Werk­
leitungen handelten danach.

Einer derjenigen, die fünf Wo­
chen in der Sowjetunion waren, 
der Wickler Günter Groneberg, sag­
te dazu: „Ich erinnere mich nicht 
nur an die Raketa-Fahrten auf dem 
Dnepr, die vorbildliche Betreuung 
und die guten Kontakte zu meinen 
„Lehrern" Sascha (dem Helden der 
Arbeit). Leonhl und Iwan; ich war 
vor allem beeindruckt davon, daß 
cs keine Geheimnisse vor uns gab." 

Und Horst Jahnke, stellvertrcten- 
der Leiter des DSF-Jugendobjekts, 
ergänzte Ihn: „Das war ein An­
fang. Andere Vertikaldrehmaschinen 
werden folgen und Kernschicht- 
und Bandagiervorrichtungen und 
tonnenschwere Spreizdorne. Die 
durch Freundschaftsverträge ver­
bundenen Jugendorganisationen der 
Außenhandelsorgane in Berlin und 
Moskau helfen uns, daß das bald 
geschieht.“

KORAT zieht also Kreise. KO­
RAT ist zugleich eine Formel 
für immer bessere. Immer breitere 
Zusammenarbeit. Es ist eine Zu­
sammenarbeit, die längst den all­
gemeinen Rahmen sprengt, die zu 
persönlichen Wettbewerben vom 
Freund in Saporoshje zum Freund 
in Berlin-Schöneweide zu ab­
rechenbaren Verpflichtungen in ver- 
gleichbaren Abteilungen führt. Zur 
Wertung gehören die freiwillige 
Schrottsammlung und der gespen­
dete Beitrag für die Weltfestspiele, 
die gefahrene Sonderschicht die Er- 
höhung der Arbeitsproduktivität 
und vieles andere. Dem Ideenreich­
tum der Jugendlichen, die den 
schöpferischen Wettstreit begonnen 
haben, sind keine Grenzen gesetzt. 
Bilanz gezogen wird am 50. Jah­
restag der UdSSR. In Briefen teilt 
man sich Zwischenergebnisse mit 
Und die Sprachpraxis für alle Be­
teiligten Ist ein zusätzlicher Ge­
winn.

25.bis 30 FDJler sind Inzwischen 
in Saporoshje gewesen und singen 
das hohe Lied der Gastfreund, 
schalt. Und ebensoviel Komsomol­
zen haben sich In Berlin umgese­
hen. Im gleichen Umfang sind 
Werkangehörige zwischen Togllat­
tl und Berlin hin- und hergereist. 
Und jeder Besuch Ist ein neues 
Steinchen im Mosaikbild deutsch- 
sowjetischer Kooperation. Jeder 
Besuch bringt neue Ideen und 
nimmt Anregungen mit nach Haus. 
Hohe Gäste wie Pjotr Schelcst und 

N. Koslow, berühmte Schriftsteller 
wie D. Granin und W. Lipatow ha­
ben den Transformatorenbauem an 
der Spree schöpferische Impulse 
vermittelt ood wohl auch selbst ge­
lernt In gegenseitigen Ausstellun­
gen machen sich Kollektive und 
Brigaden mit Ihren Arbeitsproble­
men und familiären Freuden in 
Wort und Bild bekannt Neue Plä­
ne werden geboren und stehen zur 
Diskussion: Das DSF-Kollektiv 
Flüsslgpressert des Transformatoren­
werkes zum Beispiel, das mit 
Erfolgen im Aluminiumpressen auf­
warten kann, wünscht sich Kon­
takte zu einem Leningrader Fach­
institut Neunzehn Arbeiter produ­
zieren nach In Saporoshje gemach­
ten Erfahrungen mit persönlich- 
schöpferischem Plan und haben da­
mit eine ganze Lawine ähnlicher 
Entschlüsse in vielen Betrieben der 
DDR in Bewegilng gebracht

Das KORAT-Projekt des Horst 
Jahnke und seiner Freunde war 
nur der Anfang. Mit KORAT wird 
eine Selbstkostensenkung von 30 
Prozent erreicht, wird die Voraus­
setzung geschaffen zum Bau von 
Geräten bis 400 t Masse, wird die 
Arbeitsproduktivität wesentlich er-, 
höht. Mit KORAT wird die schöp­
ferische Zusammenarbeit von Werk 
zu Werk und von Mensch zu 
Mensch gefördert. Und KORAT ist 
nicht zuletzt der Grund, daß das 
Transformatorenwerk zum immer 
besseren Partner der Sowjetunion 
und der Länder Im RGW-Bereich 
werden kann, zu einem Partner, 
der bei der Inbetriebnahme der 
von der Sowjetunion über die So­
zialistische Republik Rumänien nach 
Bulgarien führenden Freileitung 
„Freundschaft“ und des Umspann­
werkes Dobrudsha seinen kollekti­
ven Anteil hat.

G. SCHMIDT

(Panorama/DDR)
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„Tritt ais erster hervor“
Der bekannte Meister des sowjeti­

schen Balletts, Leninpreisti;.,er Ma­
ris Liepa.. der in der Truppe des 
Bolschoitheaters tätig ist. übergab 
in den sowjetischen Friedensfonds 
700 Rubel.

„Das Ist mein Beitrag zur ge- 
tneinsimen Sache." sagte der be­
rühmte Tänzer dem ÄPN-Korres- 
pondenten, „meine Antwort auf die 
Initiative der Kulturschaffenden 
von Muskau, die aufgetorderl ha­
ben, dem brüderlichen vietnamesi­
schen Volk durch den sowjetischen 
Friedensfonds Hilfe zu erweisen.' . 
' 700 Rubel — das ist das Honorar 
des Artisten für die von Ihm ge­
staltete Rolle im Film. ..Der Vier­
te” Die Handlung vollzieht'sich im 
republikanischen Spanien, wo die 
Soldatcn-lntcrnationalisten , gegen 
den Faschismus kämpften.

„Ihr Loitspruch ,No passaran' 
(.Sie kommen nicht durch ) schallt 
auch heute noch", meint Liepa. 
„Wir sagen dem Krieg .Nein’ und 
tun alles, was'in unseren Kräften 
steht, um ihn zu verhindern. Mir 
haften die Worte des Dichters und 

'Aktivisten des sowjetischen Frie- 
densfonds. Robert Roshdestwenski

Ausruhen? Das hat noch Zeit
Beim Sortieren der Redaktions­

post stoßen wir oft auf Briefe mit 
der Rückadressc: Walter Stähle, 
Aktjubinsk. Der Oberingenicur des 
SchOrfüngstrupps ist einer der er­
sten ehrenamtlichen .Korresponden­
ten der ..Freundschaft '. Seine Bei­
träge berichten über den Alltag der 
Geologen, die in der Halbwüste 
Westkasachstans nach Erdöl su­
chen, über die Arbeilserfolge des 
Trupps oder einfach über gute 
Menschen seiner Stpdt. Walter 
Lorcnzcwitsch findet im Menschen 
immer etwas Interessantes. Beson­
deres, Hervorragendes. Und das 
wohl eben deshalb, weil der. Au­
tor für vieles Interesse hat, weil 
er selbst immer mitten im Leben 
seines Kollektivs steht.

Er arbeitet nicht unbeteiligt bis 
zum Glockenschlag. Er braucht im­
mer eine aktive Beschäftigung. Da 
nur ein Beispiel. Unweit vom Ver­
waltungsgebäude des Aktjubinsker 
Schürfungstrupps befindet sich ein 
Stadion. W Stähle war einer der 
Initiatoren beim Bau desselben: Ijr 
rief die Mitarbeiter zum Einsatz 
zusammen, besorgte Baumateria­
lien. Nachher konnte man ihn oft 
auf dem Stadion antreffen. Bei 
meinem letzten Besuch fand ich 
ihn wieder dort. Er war in aus­
gezeichneter Stimmung: Eben hat­
te er eine Norm des neuen GTO- 
Sporl-Komplcxes bewältigt. Für die 
Gruppe von 40 bis 50 Jahre. Und 

im Gedächtnis: Ja. es gibt Interes­
sen des Staates, aber cs gibt auch 
noch Interessen der gesamten 
Menschheit — der verschiedenstäm- 
migeit. verschiedensprachigen, 
durch Grenzen getrennten. Wenn 
du gegen ein neues Wcltgcmetzel 
bist — trete als erster hervor, wer­
de ein aktiver Friedensstreiter. Fra­
ge nicht: Was kann ich tun?"

Mars Liepa ist einer der vielen 
Sowjelmcnschen. die den Fonds 
mi/erlcll unterstützen. Der sowjeti. 
sehe Friedensfonds wurde am 27. 
April 1961 auf Initiative der So­
wjetischen Öffentlichkeit und auf 
Grundlage der Freiwilligkeit ge­
stiftet. Wesentliche Summen steuern 
die Kollektive der Industriebetrie 
be, Kolchose. Sowchose, Schachts, 
Theater. Schilfmannschaften und 
einzelne Personen in den Fonds 
bei. Einen großen Teil Ihres Nobel- 
Preises spendeten für den Fonds 
die Akademiker Alexander Procho­
row und Nikolai Bassow: Literatur. 
uncF. Kunstschaffende überweisen 
ihr Honorar, Studenten und Solda­
ten. Menschen demokratischer Über­
zeugung -vieler Länder leisten ihre 
Beiträge.

er wird morgen genau 00 auf sei­
nem Buckel haben. Aber ihn drük- 
ken seine Jahre nicht.

...Ich will me Normen des GTO- 
Sport-Komplexes für 50jährige ab­
legen, möglichst für ein goldenes 
Abzeichen ", sagt er.

Es ist angenehm, Sportler in sol­
chem Aller zu treffen. 60 Jahre und 
Sport. Das spricht von Enthusias­
mus und Energie.

Hat der Mensch 60 Lebensjahre 
hinter sich, so hat er das Recht, 
Has Fazit seiner Tätigkeit, seines 
Lebens zu ziehen. Bestimmt hat 
auch das Kollektiv, in dem Walter 
Stähle tätig ist, nicht vergessen, 
dieses Ereignis in- seinem Leben 
hcnorzulieben.. Er ist ein Mensch 
aus der Mitte des Kollektivs. Sei­
ne Arbeit verrichtet er tadellos, 
erledigt dabei noch eine Reihe ge­
sellschaftlicher Aufträge, redigiert 
die Wandzeitung der Verwaltung.

Bei meinen Dienstreisen habe 
ich mich schon oft mit diesem 
energiegeladenen Menschen getrof­
fen. Aber leicht' ist cs nicht, ihn 
zu finden. Oft hört man im Hörer 
statt seiner Stimme eine andere: 
Walter Stähle ist auf Dienstreise 
in Alma-Ata, Leningrad und wo 
anders.

Walter Stähle verbind fast sein 
ganzes Leben mit der Geologie. 
Nein, er schritt nicht mit Ham­
mer und schwerem Rucksack durch 
die Halbwüste, entdeckte auch kei­

Alle Maßnahmen, die zur Festi­
gung des Völkerfriedens dienen, da 
runlc' internationale Treflen und 
wissenschafllche Forschungen wer 
den ausschließlich auf Kosten der 
Mittel des Fonds durchgeführl. d. h. 
auf Kosten gescllscliaflicher Mittel. 
Der sowjetische Friedensfonds lie­
ferte medizinische Ausstattung für 
die Spitale in Horoshima und Na- 
gassakl, er hilft der arabischen Be­
völkerung. die unter der israelischen 
Aggression leidet. Für Mittel des 
Fonds wurden Häuserfertlgleile 
nach Peru geschickt für die Men­
schen, die nach einem Erdbeben ob­
dachlos blieben. Der Fonds sendet 
regelmäßig Kleidung. Arznei- un 1 
Lebensmittel für Millionen Rubel 
nach Vietnam.

Der Beitrag von Maris Liepa, 
die Überweisungen des Kollektivs 
des Straßenbahnbetriebs, der Rubel 
eines Schülers, die bescheidenen 
Spenden eines Rentners, die Samm­
lungen von Konzerten und Vorstel­
lungen — aus all diesen Mitteln 
wird der sowjetische Friedensfonds 
gebildet.

(APN)

ne neuen Vorkommen. Er ist In­
genieur-Mechaniker für geologische 
Schürfungsausrüstung. Ende der 
30er Jahre absolvierte er die Aser­
baidshanische Asisbckow-Hochschu- 
le in Baku, in der Stadl, wo er 
geboren und aufgewachsen ist. 
Erst arbeitete er nut dem Mecha­
nischen Reparaturwerk in Baku. 
In Kasachstan arbeitet er jetzt 
schon mehr als 30 Jahre in ver­
schiedenen Schürfungstrupps. Er 
war Leiter der Planabtcilung, Ober- 
ingcnieur-Tcchnologe und jetzt 
Oberingenieur des Trupps für 
Erdölschürfung. In seinem Arbeits­
buch sind nicht viele Arbeitsstel­
len eingetragen. Dafür sprechen 
„ganze Bände" von Danksagungen 
über seine Verbesserungsvorsclilä- 
ge, über seine fruchtbringende Ar­
beit.

Mit einem Wort, Walter Stähle 
ist ein ruheloser, unermüdlicher 
Mensch. Seine Frau, Anna, hat sich 
daran gewöhnt. Die Kinder wach­
sen. Sie sind alle arbeitsam, 
zielstrebig, im Lernen. Die älteste 
Tochter Inna studiert fern an der 
philologischen Fakultät der Staats­
universität in Alma-Ata, die zweite 
Tochter Rimma verteidigte mit 
Auszeichnung ihr Diplom in Mos­
kau. Sie ist Bauingenieur. Die jung-' 
sie Tochter studiert in derselben 
Hochschule für Bauwesen. In Mos­
kau studiert auch ihr Sohn Wal­
ter — er wird Ingenieur-Chemiker 
werden.

„Die Sorge um die Kinder liegt 
wie zuvor auf unseren Schultern", 
sagt Walter Lorenzewilsch, „aber, 
Hauptsache, sie haben ihren Le­
bensweg gewählt."

„Und wann geht es in den Ru­
hestand?" fragte ich Waller Stähle 
bei einem Gespräch.

„Dazu ist es noch zu früh. Mei­
ne Gesundheit ist gut. Da kann 
man noch arbeiten. Bis die Kin­
der ausstudiert haben. Die Zeit 
wird es lehren."

E. WARKENTJN

Aktjubinsk

UNSER BILD: Walter Stähle in 
einem Gespräch mit dem Deutsch 
lehrer Gerhard Spenst aus der 13. 
Schule.

Foto des Verfassers

Dayan 
in den USA

WASHINGTON. (TASS). Der is­
raelische Kriegsminister Moshe 
Dayan ist bei seinem USA-Be. 
such mit Außenminister W. Kogers, 
dem CIA-Chef R. Helms und dem 
Sicherheitsbeauftragten dös USA- 
Präsidenten. H. Kissinger, zusam­
mengetroffen.

Wie ein Sprecher des USA- 
Außenministeriums auf einer Pres- 
sekonlerenz informierte. kam es 
dabei zu „längeren Gesprächen 
über die Nahost-Lage", Dayan er­
klärte, er habe „keine Vorschläge" 
für eine Irjedlichc politische Rege­
lung des Nahöst-Konflikts milge­
bracht.

Wie in der USA-Bundeshaupt­
stadt festgestellt wird, beharrt Is­
rael nach wie vor auf seiner ,Ag- 
gressions- und Expansionspolitik 
gegenüber den arabischen Nachbar­
staaten. „New York Times" berich­
tet, daß Tel Aviv zur Zeit weitere 
Luftangriffe auf das Territorium 
Libanons plane. In einem Komentar 
zum USA-Besüch Dayans bemerkt 
die „New York Times", Dayan 
dränge bei den USA auf morderne 
Offensivwaffen.

Streiks 
in Frankreich

PARIS. (TASS). Immer neue 
Formationen der französischeh Ar­
beiterklasse schalten sich in die 
Streikbewegung ein. Die unauf­
hörliche Teuerung und Inflation so­
wie die Weigerung der Unterneh­
mer, mit Vertretern der Gewerk­
schaften die für die Werktätigen 
lebenswichtigen Probleme zu er­
örtern, rufen unter den Millionen 
Arbeitern und Angestellten zu 
recht Unzufriedenheit hervor.

Geschlossen und machtvoll ver­
läuft der Eisenbahnerstreik. Auf 
Appell von 6 Gewerkschaften schal­
tete sich am 14. November das Per­
sonal der westlichen Eisenbahnen 
in den Kampf ein. Am Ausstand 
beteiligen sich nicht nur die Lok­
führer. sondern auch Techniker und 
Ingenieure,

Chinesischer Diplomat in London
LONDON. (TASS). Der in Lon­

don eingetroltene Stellvertreter 
des Außenministers der VR China, 
Tschiao Kuan hua, wird mit dem 
britischen Außenminister Douglas- 
Home konferieren. der vor kur­
zem zu einem Besuch in Peking 
weilte. Die britische Presse weist 
darauf hin, daß zu den Gesprächs­
themen der bevorstehende EWG- 
Beitritt Großbritanniens gehören 
werde. Das Interesse Pekings für 
dje geplante Erweiterung der EWG 
sei auf seine Hoffnung zurückzufüh­
ren, daß der EWG-Beitritt Groß­
britanniens die Umwandlung des

DKP gegen Machtantritt von GDÜ-CSÜ
BONN. (TASS). Rund eintau­

send neue Mitglieder sind inner­
halb des letzten Jahres der Kreis­
organisation der Dcutscheh ' Kom­
munistischen Partei von Ruhr- 
Westfalen beigetreten.

Das wurde auf einem Forum der 
DKP-Kreisorganisation in Essen 
bekanntgegeben. Der DKP-Vorsit- 
zende Kurt Bachmann verwies in 
seiner Rede auf die Notwendigkeit, 
die Reihen der Deutschen Kommu­

ROM. Tausende 
italienische Lehrer 
führten einen 48stün- 
dlgen Streik durch. 
Sie fordern Erhö­
hung des Arbeits­
lohns, der unter den 
Bedingungen der 
wachsenden Lebens­
haltungskosten für ei­
ne normale Existenz 
nicht zureicht.

UNSER BILD: 
Streikende Lehrer 
auf einer der römi­
schen Straßen.

Foto: AP —TASS

Auf Initiative der Allgemei­
nen Föderation der Arbclterge- 
wcrkschaften der Syrischen Ara­
bischen Republik wird In den 
Industriebetrieben des Landes 
ein Produktionsmonat durchge- 
filhrt. Die Werktätigen der Be­
triebe, Hallen. Brigaden und Ar­
beitsschichten treten dem Wett­
bewerb um Erhöhung des Pro­
duktionsausstoßes, Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse, um 
die rationellere Nutzung der Be­
triebsausrüstungen und der Ma­
schinen bei.

UNSER BILD: Die Wettbe­
werbsteil n e b m c r — Arbeiter 
Achmed Barakat und Chassan 
Schlbli bedienen Webstühle Im 
staatlichen Textilkombinat von 
Dlbse.

Foto: TASS

„Gemeinsamen Marktes" in eine 
militärisch-politische Gruppierung 
beschleunigen könne, deren Bil­
dung die weitere Entspannung in 
Europa behindern und die Spaltung 
in _ einander gegenüberstehende 
Blöcke verankern würde. Pressebeo­
bachter stellen fest, die konservati­
ve Regierung werbe erneut dafür 
im Rahmen der EWG unter der 
Ägide der NATO die sogenannte 
europäische Verteidigungsgemein­
schaft zu bilden, und ihre Aktivität 
habe allem Anschein nach die Auf­
merksamkeit Pekings auf sich gezo­
gen.

nistischen Partei, der konsequenten 
Kämpfer für die Interessen der 
Werktätigen,. Weiter zu verstärken.

Auf die Ziele der DKP bei der 
Vorbereitung der Bundestagsneu­
wahl eingehend, erklärte der stell­
vertretende DKP-Vorsitzende Her­
bert Mies, das Hauptziel sei. die 
Rückkehr der Parteien des Grbß- 
kapitals. der CDU/CSU, an die 
Macht zu verhindern.

Bu/zfes 
ßlle|7ei

MERKWÜRDIGE 
HIMMELSLEUCHTEN

In einem Brief, der während der 
kürzlichen Slromunterbrechungen 
infolge des englischen Bergarbeiter- 
Streiks von einer Londoner Zeitung 
veröffentlicht wurde, schrieb ein 
Leser, daß am nächtlichen Himmel 
„merkwürdige leuchtende Objekte" 
zu sehen seien. Er fragt an, ob sie 
auch vom Landesobservatorium be­
obachtet worden seien. In derselben 
Zeitung anwortete dessen Leiter: 
„Es muß sich um die natürlichen 
Leuchten handeln, die man wegen 
der Sfadlbeleuchlung sonst nicht 
sieht und die gemeinhin als Sterne 
bekannt sind."

DAS GRUNDÜBEL

Vor kurzem haben zwei amerika­
nische Arzte aus Kentucky bestätigt, 
daß Geld das Grundübel sei. Sie un­
tersuchten in Umlauf gewesene 
Münzen und Gelldscheine und stellen 
lest, daß das Geld Erreger vieler 
Krankheiten überträgt. Daraufhin 
veröffentlichten sie in der Zeitschrift 
des amerikanischen Arztcverbandes 
von Kentucky den folgenden Auf­
ruf: „Werdet so schnell wie möglich 
euer Geld los... Das ist um so 
leichter, als es für die meisten von 
euch überhaupt kein Problem ist."

EMANZIPATION
„Ebenso wie viele andere moder­

ne Frauen", so erklärte George 
Daacon aus Vancouver (Kanada), 
„klagt meine Frau ständig über den 
Haushalt. Es gefällt ihr nicht, wie ich 
ihn führe."

WER HAT
„KRIEG UND FRIEDEN” 
GESCHRIEBEN?

Ein Student einer englischen Leh­
rerbildungsanstalt tippte auf Win­
ston Churchill als Antwort auf die 
Umfrage der wissenschaflichen Zeit­
schrift Education Research. Andere 
Antworten lauteten: Craham Greene, 
Leo Trotzky... Nur ganz wenige 
von der Zeitschrift befragten 586 
Studenten in Manchester, Glasgow, 
Liverpool nannten Leo Tolstoi. Nicht 
besser waren die Antworten auf die 
übrigen 49 Fragen zu elementaren 
Kenntnissen in Literatur, Musik, 
Kunst und Architektur. Jeder Vierte 
gab zu 90 Prozent falsche Antwor­
ten. Nur etwa 30 Prozent der Ant­
worten waren richtig. Wilfred Hop­
kins, der die Umfrage veranstaltete, 
stellte fest: „Es ist stehr zu bezwei­
feln, ob man Studenten mit einem 
so niedrigen Niveau als gebildete 
Menschen ansprechen kann."

(NZ)

Neue
Weltreise

Der Japaner K. Horic, der vor 
zehn Jahren allein in seinem Se­
gelboot den Pazifik überquerte, hat 
nun eine neue Weltreise angetre­
ten. Der 34jährige Sportler will in 
280 bis 290 Tagen in seinem Boot 
„Nixe 2“ den Erdball umsegeln 
und insgesamt 50 000 Kilometer zu­
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rücklegen. Die Fahrtroute führt an 
Hawaii und Kap Horn vorbei. Wei­
ler geht es über den Atlantik am 
Kap der Guten Hoffnung vorbei 
nach Japaft.

Auf seine-neue Weltreise bereite­
te sich Horte seit 1964 vor. Sein 
7,5 Meter langes und 2,5 Meter brei­

„Die Schwarze Mühle“
Von Juri BREZAN

Krabat Ist unterwegs und sucht 
die Truhe mit den sieben Bü­
chern des Wissens, von der es 
heißt, daß ein Wolf sie bewache. 
Als er erfährt, daß die Truhe In 
der Schwarzen Mühle steht, 
verdingt er sich als Müller­
knecht, erlebt die Macht und den 
bösen Zauber des Müllers und 
erkennt In Ihm den Wolf, den er 
besiegen muß, wenn er sein Ziel- 
erreichen will. In welcher Zelt 
und In welcher Gestalt sich beide 
auch Immer gegenübersteheri: 
Sie kämpfen auf Leben und Tod. 
Hinterhältig und heimtückisch 
Ist der Müller. Ein Opfer seiner 
Anschläge wird Markus. der 
Bruder Krabats. Es sieht aus. 

tes Segelboot wurde von ihm selbst 
konstruiert und gebaut Mit Le­
bensmitteln beladen und einer Was-, 
serentsalzungsanlage versehen, be­
gann es nun seitie abenteuerliche. 
Fahrt.

(TASS)

Wir empfehlen:

als wäre es Brudermord. Das 
Herdfeuer der Mutter Jedoch 
kann der Schwarze Müller nicht 
auslöschen, und Krabat Ist da­
durch stark genug, der fürchter­
lichen Macht ein Ende zu setzen.

Diese Geschichte Ist ein zeit­
loses Märchet^und reich an Weis­
heit und Phantasie, originell wie 
ein StUck .Eulenspiegel und 
MUnchhausen. Das Buch wurde 
Im Verlag Neues Leben (DDR) 
In Ganzleinen herausgegeben. 
Es Ist Illustriert, hat 116 Sel­
ten und kostet 1,15 Rubel.

Die Bestellungen sind ohne 
Anzahlung an die Buchhandlung 
„Woßchod”, Zellnograd. ullza 
Mira 30. zu richten.

Perus Fischer atmen auf
(Sowjetunion hilft bei Entwicklung des Fischereiwesens)

In Peru herrscht überall große 
Freude über eine gute Nachricht. 
Das sowjetische Forschungsschiff 
„Professor Mcsyatsew”, was im 
Rahmen der peruanisch-sowjeti­
schen Zusammenarbeit u. a. wis­
senschaftliche Untersuchungen der 
Meeresflora und -fauna vornimmt, 
entdeckte in den nördlichen. Ge­
wässern Perus in 600 m Tiefe 
enorme Schwärme von Anchovetas. 
Sie bilden die Grundlage für die 
peruanische Fischmchlproduktlon. 
eine der Hauptdevisenquellen des 
Andenlandes.

Seit Jltopatcn waren die, Ancho­
vetas „wie vom Nleercsbo.den ver­
schluckt". Der kalte Humboldstrom 
an der südamerikanisefien Pazifik- 
küstd war ihnen auf Grund der 
in diesem Jahr ungewöhnlichen 
Wetterverhältnisse zu warm gewor­
den , Sie hatten deshalb entweder 
„das Welte" oder „die Tiefe” ge­
sucht. Und hungrige Pelikane, die 
sonst Ihren Schnabel nur In das 
Meer zu tauchen brauchten, um 
ihn gefüllt'mit Fischen wieder her­
auszuziehen, suchten auf den Märk­
ten und In den Straßen von Lima 
nach Nahrung..

Die peruanische Regierung muß­
te den Export Von Fischmehl ein­
stellen, die Fischmehllabrlken stil­

legen und den in Not geratenen 
beschäftigungslosen Fischern Un­
terstützung zahlen. Während die 
peruanische. Fischereiflotte 1970 ins­
gesamt 12.4 Millionen. Tonnen An­
chovetas anlandete und in den Fa­
briken 2.25 Millionen Tonnen 
Fischmehl produziert wurden, wa­
ren es bis August dieses Jahres nur 
4.2 Millionen, Tonnen Anchovetas 
bzw. 847 000 Tonnen Fischmehl.

Das bedeutet einen enormen 
Verlust für die peruanische Volks­
wirtschaft. Es ist daher ju verste­
hen. daß das ganze Land jetzt 
aufatmet. Während ' bisher damit 
gerechnet wurde, daß die Fangtä­
tigkeit erst im März 1973 wieder 
aufgenommen werden kann, teilte 
Fischereiminister Javier Tantalean 
jetzt mit. daß die Anchovetasflotte 
wahrscheinlich schon Ende Novem­
ber wieder auslaufen kann.

Die sowjetische Zusammenarbeit 
mit Peru auf dem Gebiet der Fisch­
wirtschaft erstreckt sich auch auf 
die Entwicklung einer umfassen­
den Versqrgung der peruanischen 
Bevölkerung mit Speisefisch. Bis 
letzt Ist nämlich die widersprüch­
liche Tatsache zu verzeichnen, daß 
Peru zwar im Fischfang an erster 
Stelle in der Welt steht, der Fisch-, 
konsum der Bevölkerung ' jedoch 
verschwindend gering IsL 

Die Sowjetunion wird in Paita 
(Nordperu) den größten und mo­
dernsten Fischereihafen des Lan­
des mit Kühlhäusern, Lagerhallen 
und Verarbeitungsanlagen errich­
ten. Peruanische Fachleute des 
Fischereiwesens studieren gegen­
wärtig an sowjetischen Hochschu­
len speziell Fragen des Fangs und 
der Verarbeitung von Speisefisch 
sowie die Wartung modernster 
Industrieanlagen. Das Forschungs­
schiff „Professor Mcsyatsew” — 
es hat außer der 84 Personen um­
fassenden sowjetischen Besatzung 
von Wissenschaftlern. Ingenieuren. 
Fangexperte.a. Laboranten und See­
leuten auch peruanische. Fachleute 
an Bord — hat nicht nur die 
Anchovetas aulgespürt, sondern 
untersucht auch die Möglichkeiten 
für den Großfang bestimmter hoch­
wertiger Speisefischsorten. Ein 
zweites sowjetisches Spezialschiff 
für die sofortige fabrikmäßige Ver­
arbeitung der Fänge ist im Hafen 
von Callao eingetroffen. Es wird 
ebenfalls peruanische Fachleute mit 
an Bord nehmen. Jetzt soll ein 
gemischtes peruanisch-sowjetisches 
Unternehmen• geschaffen werden, 
um die Nahrungsreserven des 
Meeres noch besser für die Ver­
sorgung des peruanischen Volkes 
zu erschließen.

(Aus: ND)
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